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VORWORT

Das neue Blatt 166 Linthal des Geologischen Atlas der Schweiz im Massstab 
1: 25 000 deckt einen zentralen Ausschnitt der «Oberholzerkarte» aus dem Jahr 
1942 ab (Geologische Karte der Glarner Alpen 1: 50 000 von J. Oberholzer) und 
schliesst die Gebiete zu beiden Seiten des südlichen Linthtals zwischen Schwan-
den und der Reitimatt ein: im Osten der Freiberg bis zum Richetlipass, im Westen 
die Region zwischen Pragelpass – Silberen – Glärnisch und im Süden Glattalp – 
Jegerstöck – Ortstock sowie Urner Boden und Chamerstock. 

Basierend auf den Vorarbeiten J. Oberholzers erfolgte die detaillierte geolo-
gische Aufnahme weitestgehend durch Prof. em. René Hantke (ETH Zürich), der 
seit 1947 – damals im Rahmen seiner Diplomarbeit, später als externer Mitarbeiter 
der Schweizerischen Geologischen Kommission – diese Region intensiv erforschte 
und umfangreiche Kartierarbeiten durchführte. Weitere geologische Feldaufnah-
men aus der Folgezeit flossen in die Karte und Erläuterungen ein: das Glärnisch-
gebiet von Prof. em. Conrad Schindler (ETH Zürich) und die Region der östlichen 
Clariden-Kette von Dr. Felix Frey (ETH Zürich). Wichtige Kartierarbeiten entstan-
den in den 1950er und 1960er Jahren im Gebiet Durnachtal – Muttsee (Dr. G. Styger) 
und im Gebiet des westlichen Freibergs (Dr. H.-P. Schielly). In den letzten Jahren 
wurden Teile des Kartenblatts revidiert, darunter die Flyschregion im Südosten 
durch Andreas Baumeler (Zürich) und die verbreitet auftretenden quartären Mas-
senbewegungen durch Dr. Rafael Caduff (Luzern). Die Erstellung der tektoni-
schen Profile im Kartengebiet erfolgte durch Dr. Reto Hänni (Bern), R. Hantke 
und A. Baumeler. 

Die redaktionelle Bearbeitung der Karte und der Erläuterungen nahm 
Dr. Oliver Kempf (swisstopo) vor. Die Arbeit umfasste insbesondere die Anpas-
sung der geologischen Einheiten an die Topografie mithilfe des digitalen Gelände-
modells swissALTI3D sowie die Bearbeitung des mittlerweile eisfreien Gebiets im 
Vorfeld des Bächifirns. Dr. Reto Burkhalter (swisstopo) hat den Erläuterungstext 
kritisch gegengelesen und lektoriert. Die Übersetzungen der Zusammenfassung 
erfolgten durch Oliver Kempf und Dr. Milan Beres (Englisch), Dr. Alain Morard 
(Französisch) und Dr. Thomas Galfetti (Italienisch, alle swisstopo). Die kartogra-
fischen Arbeiten führte A. Baumeler durch, Monika Etter-Seitz (Orell Füssli AG, 
Zürich) digitalisierte das handgezeichnete Kartenoriginal. Die Tafel wurde von 
O. Kempf grafisch bearbeitet, den Schriftsatz gestalteten Renato Howald und 
Bettina Holzmayr (beide swisstopo). 

Eine ausführliche wissenschaftliche Begutachtung des Inhalts der Karte und 
der Erläuterungen seitens der Schweizerischen Geologischen Kommission (SGK) 
erfolgte durch ihren Präsidenten Prof. em. Neil Mancktelow (ETH Zürich) sowie 
Prof. em. Stefan Schmid (Universität Basel), Prof. em. Max Maisch (Universität 
Zürich), Dr. Ursula Menkveld-Gfeller (Naturhistorisches Museum Bern) und 
Pierre Gander (Dr. Jäckli AG Zürich). Das Kapitel Tektonik wurde daraufhin von 
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Prof. em. Stefan Schmid (Universität Basel) überarbeitet und ergänzt, Dr. Stephan 
Frank (Dr. von Moos AG Zürich) fügte einige Bohrdaten und den Textteil zur 
Braunwald-Rutschung hinzu. 

Weiter trugen folgende Personen mit Informationen, Daten und Diskus-
sionsbeiträgen zum Verständnis der Geologie bei: Dr. Tobias Ibele (Berschis) zur 
Gliederung des Verrucanos, Prof. em. Adrian Pfiffner (Universität Bern) zur Struk-
tur des nordhelvetischen Flyschs, Dr. Eva Kurmann-Matzenauer (swisstopo) zur 
3D-Struktur der Glarner Hauptüberschiebung, Dr. A. Wildberger (Zürich) zur Geo-
logie des Hölllochs und zu oberirdischen Schichtfugenmessungen sowie Dipl. 
Ing. O. Scheurer (Kt. Glarus) mit der Bereitstellung von Bohrdaten. F.  auf der Maur 
(Schwyz), Dr. M. Schindler (St. Gallen) und Dr. h.  c. H. Stüssi (Glarus) zur Archäo-
logie und Aktuogeologie, Dr. O. Lateltin (swisstopo) zu Bergstürzen im Tödi-
Gebiet, C. Koch (Bern) zur Schuttführung von Flüssen, B. Nawrocki (Haslen) zu 
Quellen und ihren Fassungen. Ferner steuerten B. Aebli (Hätzingen), Kaplan 
A. Gwerder (Ried SZ), P. Hunold (Diesbach), R. Hürlimann (Schwanden), R. Leh-
mann (Luchsingen), E. Streiff und M. Vögeli (Rüti GL) sowie H.-H. Stüssi und 
R. Zweifel (Linthal) Informationen bei.

Die Geologische Landesaufnahme dankt allen beteiligten Personen und Stel-
len für die geleistete Arbeit, für ihre Beiträge und die Weitergabe von Daten. 

August 2019� Bundesamt für Landestopografie swisstopo
Landesgeologie
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ZUSAMMENFASSUNG

Das Gebiet des Kartenblatts Linthal liegt im Grenzgebiet der Kantone Gla-
rus, Schwyz und Uri östlich des Klausenpasses zwischen dem Glärnisch im Nor-
den, dem Urner Boden im Südwesten und dem Freiberg im Osten. Es bildet ein 
Schlüsselblatt für das Verständnis der Geologie des Helvetikums der Ostschweiz.

Die im Gebiet von Blatt Linthal auftretenden Sedimentgesteine entstammen 
dem helvetischen Ablagerungsraum und liegen heute in unterschiedlichen tekto-
nischen Einheiten und Stockwerken vor. Das Gebiet lässt sich tektonisch dreitei-
len: Das Unterhelvetikum bildet das Liegende der helvetischen Decken und um-
fasst im Kartengebiet die parautochthone Sedimentbedeckung des Aar-Massivs, 
die davon unabhängig verfaltete Abfolge der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe, die 
Griessstock-Decke und den Clariden-Schuppenkomplex, die beide früh abgeschert 
wurden. Hinzu kommen die Fiseten-Orthalden-Schuppen, an der Basis der Axen-
Decke mitgeschleppte tektonische Späne. Diese Abfolgen dokumentieren Ablage-
rungen vom Späten Jura bis ins Paläogen. Drei Deckenstapel bauen das Oberhel-
vetikum auf: zuunterst der Glarner Deckenkomplex, der nordwestlich der Linth in 
Glarner- und Mürtschen-Decke aufgetrennt wird. In diesem Deckenkomplex tre-
ten die ältesten, z. T. vulkanogenen Sedimentgesteine des permischen Verrucanos 
zutage. Die gesamte Abfolge reicht bis ins Paläogen. Darüber folgt die Axen-Decke 
mit einer Sedimentabfolge von Trias bis Paläogen, die ihrerseits in verschiedene 
Schuppen untergliedert wird. Die Drusberg-Decke bildet das oberste Stockwerk 
und umfasst hier lediglich Ablagerungen der Frühen Kreide. Das Ultrahelvetikum 
besteht aus tektonischen Melanges, die aus intensiv deformiertem «Wildflysch» 
mit zahlreichen Paketen aus Nummulitenkalk und Mergel bestehen. Während im 
Osten das Schabell-Melange zwischen Nordhelvetischem Flysch und Lochsiten-
Kalk mit dem Glarner Deckenkomplex (Oberhelvetikum) liegt, trennt das Mätten-
tal-Melange im Westen den Nordhelvetischen Flysch gegen oben vom Clariden-
Schuppenkomplex und der Griessstock-Decke, bevor es weiter nördlich die Basis 
der Axen-Decke erreicht. Die tektonische Entwicklung des helvetischen Decken-
stapels wird im Kartengebiet und seiner weiteren Umgebung in fünf Deformati-
onsphasen unterteilt, die anhand der Sedimentalter und radiometrischer Datie-
rungen zeitlich ungefähr auf einen Zeitraum von 35 bis 20 Ma bestimmt werden 
können. 

Die Letzte Eiszeit hinterliess Spuren in Form von Till, häufig assoziiert mit 
deutlich sichtbaren Moränenwällen. Im Kartengebiet sind zahlreiche Hanginstabi-
litäten dokumentiert, entweder als Rutsch- oder als Sackungsmassen. Die bekann-
teste davon ist die grosse, heute noch aktive Rutschmasse von Braunwald. Die 
mächtigen Kalkformationen zwischen Glattalp und Pragelpass sind durch mar-
kante Karsterscheinungen wie Dolinen und Höhlen geprägt. 
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RÉSUMÉ

Le territoire de la feuille Linthal se trouve à cheval sur les cantons de Glaris, 
Schwyz et Uri, à l’est du Klausenpass, entre le Glärnisch au nord, l’Urner Boden au 
sud-ouest et le Freiberg à l’est. Il s’agit d’une région-clé pour la compréhension de 
la géologie de l’Helvétique de Suisse orientale. 

Les roches sédimentaires affleurant dans le secteur de la feuille Linthal pro-
viennent du domaine paléogéographique helvétique et se retrouvent aujourd’hui 
dans différentes unités tectoniques. Cette région comprend trois subdivisions tec-
toniques: l’Helvétiques inférieur constitue le soubassement des nappes helvétiques 
et comprend, dans la région cartographiée, la couverture parautochtone du massif 
de l’Aar, le Groupe du Flysch nord-helvétique plissé indépendamment, ainsi que la 
nappe du Griessstock et le complexe d’écailles du Clariden, tous deux décollés 
précocement. S’y ajoutent encore les écailles de Fiseten-Orthalden, des lames tec-
toniques entraînées à la base de la nappe de l’Axen. Les dépôts correspondants 
s’étendent du Jurassique tardif au Paléogène. L’Helvétique supérieur comprend 
trois unités: le complexe de nappes de Glaris à la base, qui peut être subdivisé au 
nord-ouest de la Linth en nappe de Glaris et nappe du Mürtschen. Les roches 
sédimentaires et en partie volcanogènes les plus anciennes du Verrucano permien 
affleurent dans ce complexe de nappes. L’ensemble de la succession atteint le 
Paléogène. Au-dessus vient la nappe de l’Axen, avec une succession sédimentaire 
allant du Trias au Paléogène, elle-même subdivisée en diverses écailles. La nappe 
du Drusberg constitue l’élément tectonique le plus élevé, comprenant ici unique-
ment des dépôts du Crétacé précoce. L’Ultrahelvétique regroupe des mélanges 
tectoniques, constitués de «Wildflysch» fortement déformé avec de nombreux 
paquets de calcaire à Nummulites et de marne. Tandis qu’à l’est le Mélange du 
Schabell s’intercale entre le Flysch nord-helvétique et le Calcaire de Lochsiten de 
la base du complexe de nappes de Glaris (Helvétique supérieur), le Mélange du 
Mättental sépare à l’ouest le Flysch nord-helvétique du complexe d’écailles du 
Clariden et de la nappe du Griessstock, avant de rejoindre plus au nord la base de 
la nappe de l’Axen. L’évolution tectonique des nappes helvétiques de la région 
cartographiée et de ses alentours se décompose en cinq phases datées d’environ 
35 à 20 Ma, sur la base de l’âge des sédiments et de datations radiométriques. 

Les traces de la Dernière Glaciation se reconnaissent sous forme de till, sou-
vent associé à des vallums morainiques bien visibles. De nombreuses instabilités 
de versant (masses glissées ou tassées) sont présentes sur le territoire cartographié. 
La plus connue est la grande masse glissée de Braunwald, encore active actuelle-
ment. Les épaisses formations calcaires entre la Glattalp et le Pragelpass sont mar-
quées par des morphologies karstiques telles que des dolines et des grottes.
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RIASSUNTO

Il territorio del foglio Linthal si trova a cavallo tra i cantoni Glarona, Svitto e 
Uri, a est del Klausenpass, tra il Glärnisch a nord, l’Urner Boden a sud-ovest e il 
Freiberg a est. Si tratta di una regione chiave per la comprensione della geologia 
dell’Elvetico della Svizzera orientale.

Le rocce sedimentarie che affiorano nel settore del foglio Linthal provengono 
dal dominio elvetico e si trovano oggi in diverse unità tettoniche. Questa regione 
comprende tre suddivisioni tettoniche: l’Elvetico inferiore costituisce il basamento 
delle falde elvetiche e, nella regione cartografata, comprende la copertura paraau-
toctona del massiccio dell’Aar, il Gruppo del Flysch nord-elvetico ripiegato indi-
pendentemente, così come la falda del Griessstock e il complesso delle scaglie del 
Clariden, entrambi distaccati precocemente. Si aggiungono in seguito le scaglie di 
Fiseten-Orthalde, delle lame tettonice trascinate alla base della falda dell’Axen. I 
depositi corrispondenti si sviluppano tra i Giurassico tardo e il Paleogene. L’Elve-
tico superiore è composto da tre unità: il complesso di falde di Glarona alla base 
che è separato a nord-ovest della Linth in fald di Glarona e falda di Mürtschen. Le 
rocce sedimentarie, a tratti vulcanogeniche che compongono questo complesso di 
falde sono tra le più antiche del Verrucano permiano. Successivamente segue la 
falda dell’Axen con una successione sedimentaria datata tra il Triassico e il Paleo-
gene, essa pure suddivisa in diverse scaglie. La falda del Drusberg costituisce l’ele-
mento tettonicamente più alto, e include unicamente i depositi del Cretaceo primo. 
L’Ultraelvetico raggruppa dei mélanges tettonici, costituiti da un «Wildflysch» in-
tensamente deformato con numerosi compartimenti di calcare a Nummuliti e di 
marna. Mentre a est il mélange del Mättental separa a l’ovest il Flysch nord-elvetico 
dal complesso di scaglie del Clariden e dalla falda del Griessstock, prima di rag-
giungere più a nord la base della falda dell’Axen. L’evoluzione tettonica delle coper-
ture elvetiche nella regione cartografata e dei suoi dintorni si decompone in cinque 
fasi che, sulla base dell’età dei sedimenti e delle datazioni radiometriche, compren-
dono un intervallo di tempo di circa 35 a 20 Ma.

Le tracce dell’Ultima Glaciazione si riconoscono sotto forma di till, sovente 
associati a dei vallum morenici ben visibili. Numerose instabilità di versante (mas-
se in scivolamento o scoscendimento) sono presenti sul territorio cartografato. La 
più conosciuta è la grande massa in scivolamento di Braunwald, ancora attiva 
attualmente. Le spesse formazioni calcaree tra Glattalp e il Pragelpass sono mar-
cate da morfologie carsiche come doline e grotte.
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SUMMARY

The area of the Atlas sheet Linthal is situated in the border zone of the can-
tons of Glarus, Schwyz and Uri east of the Klausenpass. It comprises regions bet-
ween the Glärnisch in the north, the Urner Boden in the south and the Freiberg 
in the east. It constitutes a key map for understanding the geology of the Helvetic 
Alps of eastern Switzerland.

The sedimentary rocks of the Linthal map area are of Helvetic origin and to-
day form various tectonic units and stockworks. The map area can be subdivided 
tectonically into the following units: the Lower Helvetic forms the footwall of the 
Helvetic nappes and includes the parautochthonous sediment cover of the Aar 
massif and the independently deformed succession of the North-Helvetic Flysch 
Group. It also includes the Griessstock nappe and the Clariden slice complex, both 
of which were detached earlier. In addition, the Fiseten-Orthalden slices are pre-
sent as small fragments that were dragged along the base of the Axen nappe. These 
sequences document deposition from the Late Jurassic to the Paleogene. Three 
nappe stacks constitute the Upper Helvetic: the lowermost Glarus nappe complex, 
which is separated into the Glarus and the Mürtschen nappes east of the Linth 
Valley. In this nappe complex the oldest, partly volcanic sedimentary rocks of the 
Permian Verrucano are observed. The entire succession reaches the Paleogene and 
is overlain by the Axen nappe, which includes a sedimentary succession from the 
Triassic to the Paleogene and is subdivided into several slices. The Drusberg nappe 
forms the uppermost stockwork and contains here only deposits of the Early 
Cretaceous. The Ultrahelvetic comprises tectonic melanges, which are composed 
of intensely deformed «Wildflysch» with numeorus blocks of nummulite lime-
stone and marlstone. While the Schabell melange in the east is situated between 
the North-Helvetic Flysch and the Lochsiten Limestone at the base of the Glarus 
nappe complex (Upper Helvetic),  the Mättental melange in the west separates the 
North-Helvetic Flysch from the Clariden slice complex and the Griessstock nappe 
until it reaches the base of the Axen nappe further north. In the wider surround-
ings of the map area, the tectonic development of the Helvetic nappe stack can be 
subdivided into five phases of deformation. According to depositional and radio-
metric ages, deformation occurred over a period of approximately 35 to 20 Ma. 

The Last Glaciation left features in the form of till, frequently associated with 
distinctly visible moraine walls or lobes of fossil block glaciers. Numerous slope in-
stabilities are documented in the map area, either as sliding masses or as sagged 
masses. Most prominent is the large and still active sliding mass of Braunwald. The 
vast limestone formations between Glattalp and Pragelpass are characterised by 
prominent karst phenomena such as caves and dolines.
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EINFÜHRUNG

Geographisch-geologische Übersicht

Das Gebiet von Atlasblatt Linthal umfasst westlich der Linth die helvetischen 
Kalkalpen vom Urner Boden zur Silberen mit den Ketten Mären – Ortstock, Chilch-
berg – Höch Turm, Pfannenstock – Bös Fulen – Eggstock, Chratzerengrat – Gassen-
stock – Rüchigrat – Rad – Bächistock (2914 m), dem höchsten Glärnisch-Gipfel. Im 
Westen wird das Kartengebiet begrenzt vom Bisistal mit den Quellästen der 
Muota. Im Süden reicht es bis zum Urner Boden und Chamerstock und erreicht 
nördlich des Tierfed das hinterste Linthtal. Östlich der Linth erheben sich bis 
Schwanden, mit 528 m der tiefste Punkt im Blattgebiet, Chilchenstogg und Saas-
berg-Kette, entwässert von Auenbach, Durnagel, Diesbach und Übelbach. Von 
Westen nimmt die Linth den Fätschbach vom Urner Boden, den Brummbach von 
der Brächalp, den Bösbächibach vom Bös Fulen und den Steinigerbach auf. Süd-
lich des Durnagel ragen die Flyschberge Mättlenstock und Leiterberg empor; im 
Chalchstöckli liegt über Lochsiten-Kalk die Überschiebung des Verrucanos, die 
sich vom Bützistock über Hanenstock, Schafalp, Fätschenhorn, Franzenhorn in 
die Schönau fortsetzt. 

Geologisch umfasst das Kartengebiet über der parautochthonen Sedimentbe-
deckung des Aar-Massivs im hinteren Linthtal und dem darüberliegenden Glarner 
Flysch das Unterhelvetikum mit der Griessstock-Decke und dem Clariden-Schup-
penkomplex (Einheiten, die in der Literatur traditionell als Teile des «Infrahelveti-
kums» oder als «Subhelvetische Decken» bezeichnet werden). Darüber folgen die 
oberhelvetischen Decken, die eigentlichen allochthonen «Helvetischen Decken»: 
der Glarner Deckenkomplex östlich der Linth, mit dem Verrucano an seiner Basis, 
die Axen-Decke westlich der Linth mit zumeist Trias und Lias an der Basis, und 
ganz in der Nordwestecke ein kleiner Teil der Drusberg-Decke. Der Glarner De-
ckenkomplex umfasst im Kartengebiet vor allem den mächtigen Verrucano im 
«Glarner Fryberg», der dort nicht mehr eindeutig der Glarner Decke oder der da-
rüber liegenden Mürtschen-Decke zugeordnet werden kann, Decken, die sich erst 
nördlich von Schwanden individualisieren. 

Westlich der Linth sind nur nördlich von Luchsingen noch augedünnte Reste 
des Glarner Deckenkomplexes erhalten: eine mesozoische Abfolge der Glarner 
Decke und darüber Verrucano der Mürtschen-Decke. Zwischen Glärnisch und 
Braunwald liegt die Axen-Decke mit Trias und Lias an der Basis, überlagert von 
ihren strukturell höheren kretazischen Schuppen, nämlich der Bächistock-Schuppe 
und den Silberen-Schuppen. Diese Kreide-Schuppen wurden von der im Süden 
verbliebenen Jura-Unterlage abgeschert und nördlich des Bös-Fulen-Gewölbes 
als gefaltete Kreideschuppen übereinander gestapelt. Über Quinten- und Zement-
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stein-Formation der südlichen Axen-Decke liegen in den Ketten Glatten – Läcki-
stock – Ortstock und Gross Chilchberg – Höch Turm ebenfalls höhere Schuppen. 
Diese umfassen Abfolgen von Malm und Einheiten der Frühen Kreide, die z.  B.  in 
der Schächentaler Windgällen- bzw.  Höch-Turm-Schuppe gut ausgebildet sind. Am 
Roggenstöckli (nordwestlicher Blattrand) liegt auf der Oberen Silberen-Schuppe 
zunächst eine Verkehrtserie von Betlis-Kalk (Toralp-Schuppe) und darüber liegend 
eine zurückgebliebene tektonische Klippe der südlichsten Drusberg-Decke mit 
ihrer stark reduzierten frühkretazischen Abfolge. 

Die Berge westlich der Linth sind durchsetzt von jungen, dominant SSE  –
NNW verlaufenden Verwerfungen. Sie weisen im Jurakern des Rund Eggen ober-
halb von Braunwald eine relativ bescheidene sinistrale Verstellung auf, während 
sie in den Kreideabfolgen der Bächistock- und Silberen-Schuppen zwischen Böd-
meren und Silberen einen Versatz von einigen Zehnern von Metern erreichen 
können. Nördlich der Charetalp, im Brunalpeli und auf Hinter Silberenalp, stellen 
sich auch SW–  NE bis SSW–  NNE streichende Verwerfungen ein. Die Rossmatter-
klön nördlich des Bös Fulen ist durch eine bedeutendere NW–  SE streichende Ver-
werfung vorgezeichnet. Das NE   –  SW streichende Linthtal ist durch den lateralen 
Wechsel des Deckenbaus vom Glarner Deckenkomplex zur Axen-Decke vorge-
geben. Sackungs- und Rutschgebiete kennzeichnen das Gebiet des Glarner Frei-
bergs, insbesondere den Chilchenstogg südöstlich von Linthal, den Seeblengrat 
gegen Braunwald und das Gebiet nordwestlich von Rüti GL. 

Wissenschaftshistorischer Abriss

Bei geologisch-botanischen Streifzügen mit O. Heer und bei Überquerungen 
des Kistenpasses hielt A. Escher in Tagebuchnotizen und geologischen Skizzen 
den Gebirgsbau im hinteren Glarnerland fest (Escher 1841, 1846, Heer & Blu-
mer 1846). Bereits 1834 erkannte Escher (1841), dass die Jura- und Kreidekalke 
vom Glärnisch zum Vierwaldstättersee durchhalten; Jahrzehnte vor der Decken-
lehre stellte er bedeutende Überschiebungen fest. Alb. Heim (1882  a) erkannte in 
der Silberen einen Faltenbau und veröffentlichte die geologische Beschreibung 
zum Dufourblatt 14 (Alb. Heim 1891). Die Vorstellung von Rothpletz (1894, 1897, 
1898), wonach das Linthtal seine Existenz einem Grabenbruch verdanke, stellte 
Alb. Heim (1895) in Abrede. Gogarten (1910) versuchte, im Linthtal, nach Ge-
danken Alb. Heims, durch fluviatile Eintiefung entstandene Felskanten zu Terras-
sensystemen zu verbinden. Diese vermochten dem von Oberholzer (1933, 1942) 
in den Glarner Alpen erforschten Deckenbau nicht standzuhalten. Zweifel (1958) 
versuchte noch das Linthtal im Sinne Alb. Heims und E. Gogartens zu erklären, 
Gerber (1951, 1960) trat diesen Ansichten jedoch entgegen. 
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Nach der Erforschung der Bergsturzablagerungen in der Umgebung von 
Schwanden und Glarus (Oberholzer 1900) erkannte Oberholzer (1908  a, b) west-
lich der Linth Überfaltungsdecken und in den Silberen-Falten (Alb. Heim 1882  a) 
einen Deckenbau. Oberholzer & Alb. Heim (1910) legten ihre Beobachtungen in 
einer Karte 1: 50 000 dar. Ganz (1912) gliederte den mittleren Abschnitt der Kreide 
zwischen Muotatal und Klöntal, analog zu Arn. Heim (1910  a, b, 1913, 1916, 1917) 
in der Churfirsten-Mattstock-Kette. Ihre lithologische Gliederung suchten beide 
mit Fossilien paläontologisch zu festigen. Oberholzer (1933) hielt Stratigraphie, 
Tektonik und die jüngste Erdgeschichte vom Muotatal bis ins Churer Rheintal und 
vom Vorderrheintal bis zum Walensee fest. Helbling (1938  a, b) entwickelte anhand 
photogeologischer Studien eine Stockwerktektonik, wonach das Vorgleiten der 
Decken längs inkompetenter Gleithorizonte zwischen Trias-, Jura- und Kreide-
Stockwerk erfolgt wäre. 

Durch Staub (1954, 1961) und R. Trümpy (in Staub & Leupold 1945; Trümpy 
1949, 1969) sowie zahlreichen Diplomanden und Doktoranden erfuhr die Glarner 
Geologie wichtige Impulse: Hantke (1949) an der Silberen und am westlichen 
Glärnisch, Schindler (1953, 1959) am Vorder Glärnisch sowie am östlichen und 
südlichen Glärnisch. Frey (1958, 1965), Schielly (1964, 1981) und Styger (1961) 
entwickelten Konzepte zur Stratigraphie und Tektonik im hinteren Linthtal. Mit 
Detailkartierungen und Profilen in den helvetischen Kalkalpen zwischen Obwal-
den und dem St. Galler Rheintal versuchte Hantke (1961) die Stratigraphie und 
Tektonik zwischen Zentralschweiz, Linthtal, Churfirsten und Alpstein zu ergrün-
den. Trümpy (1969) wagte eine palinspastische Korrelation und eine kinematische 
Analyse der helvetischen Decken der Ostschweiz. Föllmi (1986) und Ouwehand 
(1987) untersuchten die helvetische Kreide. Detailaufnahmen für die Autobahn 
N  2 liessen Schindler (1969) die Tektonik am Urnersee mit jener am Glärnisch 
vergleichen. Dabei verband er den Axen-Südlappen mit der Axen-Decke im Glar-
nerland und den Axen-Nordlappen mit der Bächistock-Decke. 

In neuerer Zeit kompilierten Pfiffner et al. (2010) den tektonischen Bau des 
Helvetikums in Form einer Reihe von 1: 100 000er-Spezialkarten. Das Gebiet von 
Blatt Linthal wird durch die Blätter Panixerpass (128/5) und Toggenburg (128/6) 
abgedeckt. Im Vordergrund stand die Kartierung der Spuren der Faltenachsen-
ebenen von Grossfalten in einer abgedeckten Karte, was laterale Korrelationen von 
Grossstrukturen und einen tieferen Einblick in den tektonischen Grossbau erleich-
tert. Diese Karten wurden durch Erläuterungen ergänzt (Pfiffner 2011).



13

STRATIGRAPHIE

HELVETIKUM

Die im Gebiet von Blatt Linthal auftretenden Sedimentgesteine dokumentie-
ren die Ablagerungsgeschichte vom Perm bis ins Paläogen. Sie entstammen dem 
helvetischen Ablagerungsraum und liegen heute in unterschiedlichen tektoni-
schen Einheiten und Stockwerken vor. Die Sedimente lassen sich wie folgt von un-
ten nach oben gliedern: Über dem kristallinen Untergrund, der in dieser Region, 
abgesehen von einem kleinen abgescherten Schürfling bei Luchsingen, nur süd-
lich des Kartengebiets, am Limmerensee (Blatt Tödi), zutage tritt, liegen die par-
autochthonen mesozoischen Sedimente des Aar-Massivs. Von diesen abgeschert 
ist der Sedimentstapel des «Glarner Flyschs», bestehend aus der paläogenen Nord-
helvetischen Flysch-Gruppe und tektonisch darüber folgenden südhelvetischen 
Sedimenten der Späten Kreide und des Paläogens, die dem Mättental- bzw.  dem 
Schabell-Melange zugeschrieben werden. Darüber liegen zahlreiche kleinräumige 
Decken und Schuppen im Liegenden der Glarner Hauptüberschiebung. Diese in 
der Literatur als «subhelvetisch» bezeichneten Einheiten zählen zum neu definier-
ten Unterhelvetikum. Zuoberst liegen die eigentlichen helvetischen Decken des 
Oberhelvetikums: der Glarner Deckenkomplex im Osten, die Axen- und Drus-
berg-Decke im Westen. Nördlich von Luchsingen erreicht der Glarner Decken-
komplex auch die Westseite des Linthtals und lässt sich dort in die stark ausge-
dünnte tiefere Glarner Decke und die höhere Mürtschen-Decke gliedern. 

UNTERHELVETIKUM

AAR-MASSIV

PARAUTOCHTHONE SEDIMENTBEDECKUNG

Im hinteren Linthtal im südlichen Kartengebiet umfasst die parautochthone 
Schichtserie Kalke und Kalkmergel vom Späten Jura bis zur Frühen Kreide 
(Fig. 1): Quinten-Formation, fragliche Zementstein-Formation, Öhrli-Formation 
sowie lokal Betlis-Formation, Helvetischer Kieselkalk und Tierwis-Formation 
(Drusberg-Member). Die Abfolge wird von Sedimenten des Paläogens (Nummuli-
tenkalk und siltiger Mergel der Stad-Formation) abgeschlossen. Zuoberst liegt die 
Abfolge der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe mit einer Wechselfolge von Sand-
steinbänken und Tonschiefer der Taveyannaz- und Elm-Formation («Sandstein-
Dachschiefer-Komplex», Brückner 1937, Styger 1961). 
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Beidseits des Limmerensees (Blatt Tödi) tritt in der «Tierfehd-Aufwölbung» 
(Styger 1961) das Kristallin des Aar-Massivs zutage. Während die darüber folgen-
den älteren mesozoischen Sedimente (Trias bis Mittlerer Jura) noch im Verbund 
mit ihrem kristallinen Untergrund stehen, sind die jüngeren Sedimente (Später 
Jura bis Paläogen) abgeschert und in zahlreiche Schuppen gegliedert (Styger 1961, 
Frey 1965). Ins Kartengebiet reichen das Nordende der Chrummlaui-Schuppe 
westlich der Linth und der Torkopf-Schuppe1 (als Teil der Limmeren-Schuppen, 
Styger 1961) östlich der Linth, nahe dem Talboden der Tierfed südlich von Lin-
thal. 

1) Auf der aktuellen LK 1: 25 000 als «Torchopf » bezeichnet.

Quinten-Fm.:
Tros-Kalk

Profil Reitimatt Profil Bodenbach
Koord. Profilbasis:
2717.530/1194.870

Koord. Profilbasis: 
2718.940/1194.840

Öhrli-Fm.
(«Öhrli-Kalk»)

0m

10m

20m

30m

40m

Öhrli-Fm.
(«Öhrli-Kalk»)

Betlis-Fm.

Tierwis-Fm.
(Drusberg-Member)

Helvetischer Kieselkalk

Betlis-Fm.

Fig. 1: Stratigraphische Detailprofile der parautochthonen Sedimentabfolge (Jura – Kreide) des 
Aar-Massivs im hinteren Linthtal (leicht verändert nach Frey 1965, Abb. 3). Für die Gesteins-

beschreibung siehe Text.
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Jura

i7-8	 Quinten-Formation

Hellgrau anwitternder, grob gebankter blauschwarzer feinkörnig-rekristalli-
sierter Kalk, lokal mit Kieselknauern, baut die Felswände um Tierfed auf (Styger 
1961). In den Limmeren-Schuppen (unterhalb des Chlaggchopf gerade noch am 
südlichen Gebietsrand aufgeschlossen) sind Korallen im Kalk nicht selten. Die 
Mächtigkeit lässt sich aufgrund der tektonischen Beanspruchung nur schwer schät-
zen, beträgt aber sicher einige Dekameter. Feingeschichteter, gelegentlich siltiger 
Plattenkalk bildet zurückwitternde Bänder von 5  –15 m Mächtigkeit. Der hell an-
witternde splittrig-muschelig brechende feinstkristalline «Quintner Kalk» enthält 
bis zu drei Bänder von dünnplattigem, dunkelgrau anwitterndem Kalk mit merge-
lig-schiefrigen Schichtfugen. Es ist allerdings unklar, welches dieser Bänder dem 
Mergelband entspricht, das die Quinten-Formation in einen unteren und oberen 
Abschnitt unterteilt (Frey 1965, S. 16). Gegen oben schaltet sich eine Kalkbrekzie 
(«Malm-Brekzie») ein. Altersmässig eingestuft wird die Quinten-Formation vom 
späten Tithonien bis in das früheste Berriasien (Mohr & Funk 1995, Föllmi et al. 
2007). 

i8	 Tros-Kalk

Zuoberst in der Quinten-Formation stellt sich heller anwitternder, seit 
A. Escher nach Alp Tros am Mürtschenstock als Tros-Kalk (Member) bezeichne-
ter Kalk mit rekristallisierten Korallen ein; diese sind in der Tierfehd-Aufwölbung 
dunkler als am Mürtschenstock. Frey (1965) bezeichnet sie daher als «quintner-
kalkfarbene Gesteine vom Troskalk-Habitus». Sie wurden in einem Flachmeer ab-
gelagert. 

Am Strässchen Reitimatt–Altenoren (südlich anschliessend, Blatt Tödi) geht nordwestlich 
von Pkt. 843 m (Koord. 2717.600/1194.720) feinkörnig rekristallisierter Kalk der Quinten-Forma-
tion seitlich in splittrig brechenden, gefleckten, teils onkolithischen, von feinbrekziösen Schlie-
ren und Lagen durchsetzten Kalk über. Die Matrix ist dolomitisiert. In dunklen Kalkkomponen-
ten von 1–   4 mm fand Frey (1965, S. 20) Clypeina jurassica Favre, die Tithonien-Alter bekundet. 

Über Tros-Kalk folgt lokal (Mäderenrus bei Koord.  2717.325/1194.250) 20   – 
25 m plattiger, grob gebankter, hell anwitternder Kalk mit einzelnen Lagen schief-
rigen Kalks, den Frey (1965, S. 20   f.) mit dem «Typus des streifigen Korallenkalks 
und blauschwarzen Quintner Kalks»2 vergleicht. Er wird daher hier zum Tros-Kalk 
der Quinten-Formation gestellt. 

2) Die im Autochthon zwischen Tros-Kalk und Öhrli-Formation als «Zementsteinschich-
ten» bezeichneten plattigen Kalkbänke (Arn. Heim 1910  b) führen diese Bezeichnung gemäss 
Oberholzer (1933) zu Unrecht (Frey 1965).
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Kreide

c1Ö	 Öhrli-Formation

Bei Tierfed folgt westlich der Linth über Tros-Kalk – nach einer Schichtfuge 
mit geringer Winkeldiskordanz – hell anwitternder oolithischer Kalk der Öhrli-
Formation (Frey 1965). Dort transgrediert direkt auf Öhrli-Kalk gelb anwitternder 
paläogener Nummulitenkalk, gefolgt von Stad-Mergel. Das Alter der Öhrli-Forma-
tion ist mittleres bis spätes Berriasien (Burger & Strasser 1981, Mohr & Funk 
1995, Föllmi et al. 2007). 

c2-4	 Betlis-Formation, Helvetischer Kieselkalk, Tierwis-Formation

Östlich der Linth ist entlang des Bodenbachs ein geringmächtiges Profil 
von frühkretazischen Einheiten aufgeschlossen (Styger 1961, S. 57  f., Frey 1965, 
Abb. 3): Die Abfolge beginnt über den Felix-und-Regula-Quellen (Koord. ca. 2718.3/ 
1194.8) am südlichen Kartengebietsrand mit dünnplattigem Kalk der Quinten-
Formation. Im Dach des «Oberen Quintner Kalks» stellen sich dolomitische La-
gen ein, darüber folgt plattiger, teilweise schiefriger Kalk (Zementstein-Formation 
nach Arn. Heim 1910  b). R. Trümpy (in Styger 1961) konnte zudem noch Betlis-
Formation, Helvetischen Kieselkalk und 8 m Mergel des Drusberg-Members (Tier-
wis-Formation) feststellen (Valanginien – Barrémien, Föllmi et al. 2007). Aufgrund 
ihrer geringen Mächtigkeit wurden die Formationen auf der Karte zusammenge-
fasst dargestellt. 

Von der am weitesten nach Norden reichenden Torkopf-Schuppe, die den Südrand des 
Kartengebiets beim Chlaggchopf (Pkt. 1946 m bei Koord. 2719.860/1194.090) gerade noch er-
reicht, geben Oberholzer (1933) und Styger (1961, S. 43  ff.) Detailprofile entlang des Muttsee-
Wegs vom Tor südwärts (Blatt Tödi). Die recht vollständige Abfolge ist von unten nach oben wie 
folgt gegliedert: 

—— Jura 
Quinten-Formation: 25 m dunkelgrauer Kalk, darauf 30 m hellgrauer dichter massiger Tros-
Kalk, wandbildend, sowie darüber 15 m schiefriger plattiger Kalk (Tros-Kalk nach Frey 
1965, Zementstein-Formation nach Oberholzer 1933). 

—— Kreide 
Öhrli-Formation: ca. 36 m hell gelblich anwitternder, häufig oolithischer Kalk, 
Betlis-Formation: 5 m hell gelblich anwitternder Echinodermenkalk, 
Helvetischer Kieselkalk: 6 m schwarzgrau anwitternder blaugrauer Kalk, zuoberst bräun-
licher Echinodermenkalk, 
Tierwis-Formation (Drusberg-Member): 6 m brauner schiefriger Mergel, dann 3 m hellgrauer 
Kalk mit Austern (Ostrea sinuata, «Sinuata-Schichten») und 
Schrattenkalk-Formation: 4  –  8 m spätiger hellgrauer Kalk mit Milioliden und Bryozoen. 

—— Paläogen 
Bürgen-Formation: 1,5 m mürber, rostig anwitternder Sandkalk, mit Nummulites aff. ura
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nensis de la Harpe, N.  millecaput var.  tenuissima, massenhaft N.  helveticus und Disco
cyclinen, 
Klimsenhorn-Formation: 15 m quarzitischer Sandstein mit kleinen Nummuliten und Dis-
cocyclinen, die nach oben rasch aussetzen, 
Wildstrubel-Formation: 15 m Glimmer führender schiefriger Mergel mit Globigerinen, 
dann 1 m Discocyclinenkalk, 
Stad-Formation: 25 m Mergel mit – in kalkigeren Partien gehäuft – Globigerinen sowie 
Taveyannaz-Formation: 10 m überwiegend gradierte Sandsteinbänke. 

Paläogen

e4-5	 Bürgen-, Klimsenhorn- und Wildstrubel-Formation 

Die von R. Trümpy (in Staub & Leupold 1945) festgestellte «Tertiärmulde 
von Rämselenrus» nördlich von Stelli westlich der Linth (bei Koord. 2717.400/ 
1194.400) hat Frey (1965, S. 36  ff.) detailliert kartiert und darin verschiedene De-
tailprofile aufgenommen (Fig. 2). Östlich der Linth beschreibt Styger (1961) die 
Paläogenabfolge entlang des Bodenbachs (bei Koord. 2718.950/1194.835). 

Westseite Linthtal

Im südlichen Seitenbach der Rämselenrus, dem Bacheinschnitt nördlich von 
Stelli, beschreibt Frey (1965, S. 38; vgl. Fig. 2) eine gut 20 m mächtige paläogene 
Abfolge. Sie beginnt mit der Bürgen-Formation (Lutétien, Menkveld-Gfeller 
1997) über Tros-Kalk bzw.  Quinten-Formation: Etwa 2 –  4 m hellgrauer plattiger 
Kalk mit mm-dicken sandigen Bändern und Quarzsandstein mit Nummuliten- 
und Kalkbruchstücken. Über der Bürgen-Formation folgt ein 1,4 m hellgrau anwit-
ternder plattig-schiefriger Nummulitenkalk (Nummulites millecaput Boubée var. 
tenuissima Arn. Heim, N.  cf.  aturicus, N. helveticus Kaufmann; «Complanaten-
schicht») und ein ca. 5 m mächtiger Kalksandstein mit Discocyclinen und Num-
muliten der Klimsenhorn-Formation (spätes Lutétien – frühes Bartonien, Menk-
veld-Gfeller 1997). Der mit scharfem Kontakt darüber folgende, 10   –12 m 
mächtige schiefrig-mergelige Sandkalk («Pectinitenschiefer») und im oberen Teil 
sandiger Mergel mit Glimmer führenden quarzitischen Sandsteinbänken zählen 
bereits zur Wildstrubel-Formation (Bartonien – Priabonien, Menkveld-Gfeller 
1997). 

Ostseite Linthtal

Im Bodenbachprofil östlich der Linth (Fig. 2) findet man 8 m grobkörnigen 
glaukonitischen Quarzsandstein, an der Basis mit Assilina exponens (Sowerby, 
1840), A. mamillata (d’Archiac, 1850), Nummulites millecaput, N. helveticus, N. aff. 
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Fig. 2: Stratigraphische Detailprofile der parautochthonen Sedimentabfolge (Paläogen) des Aar-
Massivs im hinteren Linthtal (verändert nach Frey 1965, Abb. 5  a, b). Für die Gesteinsbeschrei-

bung siehe Text. 

uranensis de la Harpe und Discocyclinen, 2 m kalkigen Nummuliten-Quarzsand-
stein mit N. millecaput aff.  uranensis und Discocyclinen sowie 2 m sterilen Quarz-
sandstein der Bürgen-Formation. Es folgen 0,5 m schiefrige «Complanatenschicht» 
mit N. millecaput var. tenuissima und 5 m Discocyclinenkalk der Klimsenhorn-For-
mation (Menkveld-Gfeller 1997). 

e5-6	 Stad-Formation

Den Abschluss der Profile in der Rämselenrus bildet fein laminierter, schief
riger, fast siltfreier Mergel der Stad-Formation (Priabonien, Menkveld-Gfeller 
et al. 2016). Der stratigraphische Zusammenhang ist jedoch nur selten erhalten; die 
Grenzflächen sind mechanisch beansprucht. An der Grenze Stad-/Taveyannaz-
Formation zeigt sich kein abrupter Wechsel; der Übergang zur Taveyannaz-For-
mation ist vielmehr meist überall durch Wechsel von cm- bis dm-dünnen Sand-
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steinbänken mit Mergel der Stad-Formation verbunden (Styger 1961). Diese 
Übergangsfazies (Frey 1965, S. 64   f.) von Stad-Mergel zu Flysch ist in der Muot-da-
Rubi-Formation (Menkveld-Gfeller et al. 2016) zusammengefasst, wird aber 
aufgrund ihrer geringen Ausdehnung in der Karte nicht separat dargestellt. 

Die turbiditischen Sandkalkbänke enthalten viel effusives Material; Globigerinen treten 
in ihnen und im Taveyannaz-Sandstein auf. Oft finden sich Globigerinen mit benthischen Fora-
miniferen auch noch höher; insgesamt nimmt der Kalk- und Globigerinengehalt gegen oben 
allmählich ab (Styger 1961). Brückner (1952) hat ein «deltaartiges», nordgerichtetes Vorgrei-
fen der Schüttung des Taveyannaz-Sandsteins, faziell mit dem pelagischen Globigerinenmergel 
verzahnt, vermutet. Altersmässig entsprechen sie gemäss Frey (1965) vermutlich dem Kisten-
stöckli-Gipfelsandstein (spätes Priabonien, s.   u.). 

Weitere Aufschlüsse der Übergangsfazies (Muot-da-Rubi-Formation): Die bei Stelli 
(2717.430/1194.250) wenige Meter umfassende klastische Abfolge («Ghölzwald-Schichten») be-
steht aus schiefrigem Mergel mit cm- bis dm-mächtigen feinen Sandkalkbänkchen und gradier-
ten, Glimmer führenden Sandstein- oder Sandkalkbänken mit einem Quarzgehalt von 35  – 50 %. 
Die Abfolge ist oben tektonisch begrenzt und vom Öhrli-Kalk der Chrummlaui-Schuppe über-
fahren. 

Vom Bodenbach notierte Styger (1961, S. 57  f. und S. 106   ff.) über den paläogenen Num
mulitenschichten (kleine Wasserfallstufe) 60 m Mergel der Stad-Formation mit einzelnen Sand-
kalkbänkchen. Darüber folgen 2,5 m schwärzliche, bis 10 cm dicke Sandkalkbänke mit Ton-
schmitzen und kalkigen «Dachschiefer»-Zwischenlagen. In den obersten Sandkalkbänken 
treten erste vulkanische Komponenten, Andesitbruchstücke in Globigerinen führender Matrix, 
auf. Diese, von Frey (1965, S. 96   f.) als «Ahornen-Schichten» bezeichnete Abfolge, bildet den 
Übergang in die nachfolgende Taveyannaz-Formation. 

Über der Tierfehd-Aufwölbung folgt die Taveyannaz-Formation mit scharfem Kontakt auf 
lokal geringmächtigen Stad-Mergel. Nur am Kistenstöckli/Muot-da-Rubi (Blatt Tödi) ist mit 
100 m Stad-Mergel und 120 m «Kistenstöckli-Schichten» (eine mit den «Ghölzwald-Schichten» 
vergleichbare Abfolge) eine mächtigere Paläogen-Abfolge erhalten. Diese besteht aus Glimmer-
sandkalklagen und einer Feinkonglomeratbank. Die Fauna mit Nummulites incrassatus (de la 
Harpe, 1833) und Heterostegina helvetica Kaufmann, 1867, weist auf spätes Priabonien hin. 

Nordhelvetische Flysch-Gruppe

 Eine mächtige Flyschabfolge befindet sich über dem Talboden des hinteren 
Linthtals. Es handelt sich dabei um verfalteten und geschieferten Sandstein und 
Tonstein der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe (Menkveld-Gfeller et al. 2016). 
Sie sind ursprünglich im Ablagerungsraum der parautochthonen Sedimentbede-
ckung des Aar-Massivs sedimentiert worden, nachfolgend aber von ihrem autoch-
thonen Untergrund weitgehend abgeschert worden (Frey 1965). Obwohl lokal 
stratigraphische Kontakte zur Stad-Formation bestehen (s.   o.), bauen sie im Kar-
tengebiet grossenteils tektonisch abgescherte Serien auf, die in Hausstock-, Leiter-
berg- und Vorstegstock-Scholle unterteilt wurden (Siegenthaler 1974). Darüber 
folgen, mit tektonischem Kontakt, «eingewickelte» Flyschkomplexe (Leupold 
1942). Dabei handelt es sich um früh aus dem süd- bis ultrahelvetischen Sedi-
mentationsraum abgeglittene Flyschabfolgen, die später vom Oberhelvetikum (ei-
gentliche helvetische Decken) überfahren wurden. Im Gebiet des Blatts Linthal 
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handelt es sich um «Wildflysch» mit stark ausgedünnten Resten, vor allem der 
südhelvetischen Blattengrat-Abfolge (Oberholzer 1933). Der Wildflysch findet 
seine Entsprechung im Mättental-Melange (vgl. Hantke et al. 2013) bzw. im Scha-
bell-Melange östlich der Linth (s. Abschnitt Ultrahelvetikum, S. 65). Das Melange 
keilt gegen Norden aus, so dass schon oberhalb von Rüti GL die Nordhelvetische 
Flysch-Gruppe direkt von Lochsiten-Kalk überlagert wird. 

Die Abfolge der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe lässt sich wie folgt glie-
dern: Der tiefere Abschnitt zählt zur Taveyannaz-Formation (Siegenthaler 1974), 
der nachfolgende Abschnitt entspricht der Elm-Formation (Frey 1965, Siegen-
thaler 1974, Menkveld-Gfeller et al. 2016). Die jüngste Formation der Nord-
helvetischen Flysch-Gruppe, die Matt-Formation («Flysch von Matt-Engi»), ist im 
Kartengebiet nicht aufgeschlossen. Die Matt-Formation enthält westlich des Kar-
tengebiets auch den «oberen Altdorfer Sandstein» samt Gruontal-Konglomerat 
(Brückner 1937), sowie den Engi-Dachschiefer östlich des Kartengebiets (Menk-
veld-Gfeller et al. 2016). 

e1- o1T	 Taveyannaz-Formation

De Quervain (1928) führte eine umfassende petrographische Studie der 
Gesteine der Taveyannaz-Formation durch, in der er sich vor allem auf den Mine-
ralbestand des Sandsteins konzentrierte. Brückner (1937) und Vuagnat (1944, 
1952) haben festgestellt, dass die petrographische Zusammensetzung der Taveyan-
naz-Formation sich innerhalb der Abfolge ändert. Der dunkelgrüne, teils gespren-
kelte Taveyannaz-Sandstein führt Bruchstücke von Hornblende- und Augit-Ande-
sit sowie Spilit bzw. von zersetztem Andesit ohne dunkle Gemengteile. Gegen 
oben nimmt der Effusivtrümmergehalt ab; an die Stelle der Andesitfragmente tritt 
in hellgrünem und grauem Sandstein Albit- bzw. Chlorit-Spilit. 

Ein deltaisches Ablagerungsmilieu, wie es Brückner (1952) postuliert hatte, 
kann ausgeschlossen werden (Radomski 1961, S. 454). Sinclair (1992) zufolge 
baute die turbiditische Sedimentabfolge der Taveyannaz-Formation einen nach 
Osten gerichteten submarinen Schuttfächer in einem Akkretionskeil auf. Neuste 
Datierungen zeigen zudem, dass die Sedimentation auch im Glarnerland bereits 
während des Späten Eozäns begann (Lu et al. 2018). 

Frey (1958) fand an der Ostflanke des Chamerstock zwischen Bogglauihorn und Appen-
gruebrus zwei mächtige Sandsteinlagen der Taveyannaz-Formation, wie sie Styger (1961) im 
Norden der Vorstegstock-Decke ebenfalls beobachten konnte. Am Chamerstock wird die Ta-
veyannaz-Formation wie am Vorstegstock gegen Norden geringmächtiger. In Hintersulz erreicht 
sie mit 150 m ihre grösste Mächtigkeit im Kartengebiet (Styger 1961); eine 55 m mächtige Ab-
folge der Taveyannaz-Formation beschreibt er im Bodenbachprofil folgendermassen (von unten 
nach oben): 

—— 15 m Tonschieferlagen und düster anwitternde blauschwarze Sandsteinbänke, 7 m und 5 m 
mächtig, 

—— 5 m Sandsteinbänke mit bis 5 mm grossen Ergussgesteinsbrocken und Discocyclinen, 
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—— 23 m Wechselfolge von bis 0,7 m dicken Sandsteinbänken (Typ IV) und bis 0,3 m dicken 
Dachschieferlagen, die in gefleckten Sandstein mit Globigerinen, Gümbelinen, Milioli-
den und Dachschieferlagen übergehen. Eine Bank von 10 cm zeigt den Charakter des ba-
salen Sandsteins der Elm-Formation, 

—— 7 m (2 m und 5 m mächtige) Sandsteinbänke mit Globigerinen, 
—— 5 m Sandsteinbänke («Oberer Taveyannaz-Horizont»), in gefleckte Serie mit Dachschie-

ferlagen übergehend, 
—— 8 m Sandsteinbänke, wechsellagernd mit feinkörnigen Sandsteinbänken mit Dachschiefer-

zwischenlagen, 
—— 3 m Sandsteinbänke mit Dachschieferzwischenlagen mit Globigerinen. 

e1- o1	 Vorwiegend schiefriger Tonstein, gelegentlich mit Sandstein

Sowohl innerhalb als auch zwischen den sandsteindominierten Abschnitten 
der Formationen der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe treten sehr häufig mehrere 
Meter bis Dekameter mächtige feinkörnige Abschnitte auf (Styger 1961), die zu-
weilen als «Dachschiefer» bezeichnet werden, obwohl sie lithostratigraphisch und 
altersmässig nicht dem Engi-Dachschiefer der Matt-Formation zugeordnet werden 
können. Sie bestehen aus vorherrschend schiefrigem Tonstein, der häufig auch 
stärker sandig sein kann und gelegentlich feinkörnige Sandsteinbänkchen enthält. 
Diese feinkörnigen Abschnitte erlauben keine zuverlässige stratigraphische Zu-
ordnung; in der Karte sind nur die mächtigen Tonsteinabschnitte mit mehr als 
ca. 20 m dargestellt. 

o1E	 Elm-Formation

Stark verfaltete Abfolgen der Elm-Formation («Unterer Altdorfer Sandstein» 
sensu Buxtorf 1912, Brückner 1937) finden sich vor allem im Gebiet des Dur-
nachtals, wo sie im Süden und Osten auf die Taveyannaz-Formation folgen. Ge-
mäss den lithologischen Beschreibungen des Flyschs im Bodenbachprofil (Styger 
1961) beginnt die Elm-Formation oberhalb eines ersten mehrere Zehnermeter 
mächtigen Tonschieferabschnitts mit einem konglomeratischen Horizont von gut 
gerundeten, bis 2 cm grossen feinkörnigen Sandkalkgeröllen in schiefrigem sandi-
gem schwärzlichem Tonstein; die übrige Abfolge besteht aus einer Wechselfolge 
von 10   –15 m mächtigem bläulich anwitterndem, meist feinkörnigem Sandstein mit 
dünnen Tonsteinzwischenlagen und 20   – 50 m mächtigem schiefrigem Tonstein. 

Der Übergang in den «Oberern Altdorfer Sandstein» (sensu Buxtorf 1912, 
heute Matt-Formation) ist im Kartengebiet nirgends aufgeschlossen. 
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Decken und Schuppen im Liegenden der helvetischen Hauptüberschiebung

Unterhalb der helvetischen Hauptüberschiebung liegen Schuppen und De-
cken, die im Liegenden der helvetischen Hauptüberschiebung gegen Norden mit-
geschleppt wurden («subhelvetisch» im Sinne von Trümpy 1945, 1969, s.  a. Schmid 
1975, Pfiffner 1978). Pfiffner (1978, 2015) betrachtet diese Einheiten als Teil des 
von ihm definierten Infrahelvetikums (= Unterhelvetikum im Sinne der vorlie-
genden Erläuterungen). Paläogeographisch entstammen sie dem Ablagerungs-
raum zwischen dem Autochthon des Aar-Massivs im Norden und den oberhelve-
tischen Sedimentdecken im Süden. Im Kartengebiet handelt es sich dabei um die 
Griessstock-Decke, den Clariden-Schuppenkomplex und die Fiseten-Orthalden-
Schuppen. Sie sind vor allem im Gebiet Schächental – Klausenpass – Linthal aufge-
schlossen, stark deformiert und von der oberhelvetischen Axen-Decke überfahren 
worden. 

GRIESSSTOCK-DECKE

Während die Schichtreihe der Griessstock-Decke westlich des Klausenpasses 
vom Kalk der Quinten-Formation bis zum Sandstein der Taveyannaz-Formation 
der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe reicht (Später Jura bis frühestes Oligozän; 
Alb. Heim 1906, Brückner 1937, 1943, Brückner & Zbinden 1987), besteht sie 
östlich des Passes fast nur aus Kalk der Quinten-Formation (Später Jura bis evtl. 
Frühe Kreide; Frey 1965). Die jüngeren Schichtglieder sind auf Mergel von ihrer 
Unterlage abgeschert und liegen heute vermutlich in der Wageten-Kette und im 
Chapfenberg am Alpennordrand (Trümpy 1969). 

Jura

i7-8G	 Quinten-Formation

Vom Wängiswald und von der Chlus beschrieb Alb. Heim (1906) kanten-
durchscheinenden troskalkartigen Kalk, der mancherorts Korallen, seltener Cri-
noidentrümmer führt. Beim Strassenausbau fand Frey (1965) nördlich des Bergli-
Ranks den Abdruck von Lithacoceras (Progeronia) sp., ein Ammoniten-Subgenus, 
das im frühen Kimméridgien einsetzt. Da der Quintner Kalk der Griessstock-De-
cke im Osten wurzelwärts von unten schief angeschnitten wird, ist nur der oberste 
Teil erhalten; aus dem Fund kann daher nicht auf das gesamte Alter geschlossen 
werden. Im dunklen Kalk der Fruttberge, von Alpberg und Auplanggen findet sich 
auch Troskalk-Fazies. 

Von der Chlus über Wängiswald fällt die von Scherflächen durchsetzte 
Griessstock-Decke gegen NNW zum Urner Boden ab. Da die Unterlage nirgends 
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zutage tritt, ist ihre Mächtigkeit zwischen Vorfrutt und Jägerbalm kaum abzu-
schätzen (Frey 1965). Basis und Dach der Kalkplatte, welche die tieferen Hänge 
im Wängiswald und des Fruttbergs aufbaut, sind tektonisch rekristallisiert, oft do-
lomitisiert. Wo die Decke ausdünnt, ist der Kalk ausgewalzt. Durch leicht dolomi-
tisierten Kalk verlaufen im Wängiswald und in den Auplanggen von Scherzonen 
begrenzte Brekzien sowie längs Störungen gebildeter und zerbrochener Dolomit. 

Gemäss Frey (1965, S. 202) steht der über dem Kalk liegende schiefrige Mer-
gel der Stad-Formation nicht in stratigraphischem Kontakt mit der Quinten-For-
mation der Griessstock-Decke, sondern ist vielmehr tektonisch überschoben; die 
Stad-Formation ist somit Teil der Klausenpass-Schuppen (s.  u.). 

CLARIDEN-SCHUPPENKOMPLEX

Frey (1965) konnte die faziellen und geometrischen Zusammenhänge der 
verschiedenen tektonischen Einheiten in der östlichen Clariden-Kette weitgehend 
klären. Seine «höheren Schubmassen der Clariden-Kette» lassen sich – über der 
Griessstock-Decke und unter dem Lochsiten-Kalk gelegen – als Clariden-Schup-
penkomplex («Clariden-Elemente», Frey 1965) darstellen und wie folgt gliedern: 

—— Chamerstock-Schuppe: Von Tros-Kalk bis in die Pectinidenschiefer der Wildstrubel-For-
mation (Tierberg-Member) reichende Abfolge des östlichen Chamerstock, 

—— Geisstritt-Schuppe: Westteil des Chamerstock, 
—— Stichplatten-Schuppe: Von der Stoldenrus (südlich des Rietstöckli, Nordseite Fätschbach) 

bis zur Wandstufe unter Nussbüel mit ihrer frontalen Abspaltung in der Rus und darun-
terliegende Stoldenrus-Schuppe oberhalb der Klausenstrasse, 

—— Klausenpass-Schuppen: Spätkreide /Eozän-Lamellen inkl. Fulfad-Zug (F. Freys «Serie über 
dem Steinberg» vor der Front der Geisstritt-Schuppe). 

CHAMERSTOCK-, GEISSTRITT- UND STICHPLATTEN-SCHUPPE 

Beim Clariden-Schuppenkomplex handelt es sich um mehrere teilweise tek-
tonisch reduzierte und kompliziert aufgebaute Schuppen («Clariden-Elemente» 
Frey 1965, S. 129   ff.). Direkt über der Griessstock-Decke liegen die Chamerstock-
Schuppe und die Geisstritt-Schuppe (Fig. 3) sowie kleinere Schuppenspäne der 
Klausenpass-Schuppen; darüber folgt die Stichplatten-Schuppe (inkl. Stoldenrus-
Schuppe). Ihre Gesteinsabfolgen umfassen Späten Jura, Kreide und Paläogen (An-
gaben v. a. nach Frey 1965). Da die Gesteinsabfolgen in allen Schuppen recht ähn-
lich aufgebaut sind (vgl. Fig. 4), werden sie hier gemeinsam besprochen. 

Ausführliche lithostratigraphische Profile liefert Frey (1965) für die Chamerstock-
Schuppe (Frey 1965, S. 137 –139 sowie Taf. 4, Profile 15, 16), detaillierte Profildarstellungen für 
die Stichplatten-Scholle (Frey 1965, Taf. 4, Profile 17 –  23): 
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Aar-Massiv
Parautochthone Sedimentbedeckung
3  Bürgen- bis Wildstrubel-Formation,
 Stad-Formation
2  Öhrli- bis Tierwis-Formation
1  Quinten-Formation

Clariden-Schuppenkomplex
Klausenpass-Schuppen
19  Stad-Formation (inkl. «Hergen-Schiefer»)
18  Bürgen-Formation
17  Seewen-Formation

Chamerstock-/Geisstritt-Schuppe
16  Stad-Formation
15/24  Bürgen-Formation
14/23  Seewen-Formation
13  Garschella-Formation
12/22  Schrattenkalk-Formation
11/21  Tierwis-Formation (Drusberg-Member)
10/20  Helvetischer Kieselkalk
9  Betlis-Kalk
8  Öhrlil-Formation
7  Zementstein-Formation
6  Quinten-Formation (Tros-Kalk)

Mättental-Melange
4  «Wildflysch»

Griessstock-Decke
5  Quinten-Formation

Fiseten-Orthalden-Schuppen
25  Kalk, Mergelkalk (Frühe Kreide)

Selbsanft

Aar-Massiv

Clar iden-Schuppenkomplex

Mättental-Melange Griessstock-Decke

Chamerstock-Schuppe
Geisstritt-Schuppe

Klausenpass-Schuppen

Chameralp

Oberstafel

G  Geisstritt
V  Vorderorthalten
W  Wängi

 Decken- bzw. Schuppengrenze
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G
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Fig. 3: Geologische Skizze des Chamerstock-Nordabfalls, Blick von Friteren - Unter-Stafel 
(Pkt. 1480) gegen Süden, leicht verändert nach F. Frey (in Brückner et al. 1967, Fig. 9). Farblich 
hervorgehoben sind das Mättental-Melange (hellbraun), die Griessstock-Decke (blau), die Stad-
Formation des Clariden-Schuppenkomplexes (gelb) und die Fiseten-Orthalden-Schuppen (grün). 
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—— Geisstritt Pkt. 1791 (Koord. 2715.535/1195.35, Profil 4), 
—— Chamerstock-Südostwand (Koord. 2716.395/1194.515, Profil 15) und Chamerstock-Nord-

ostgrat Pkt. 1845 (2716.580/1195.160, Profil 16; vgl.  Fig. 4), 
—— Stoldenrus: Ostarm (Koord. 2716.590/1196.905, Profil 17), Nordarm (2716.670/1196.940, 

Profil 18) und Hauptarm (2716.470/1196.950, Profil 19), 
—— Balm (Koord. 2716.730/1196.955, Profil 20), Fruttlaui (2717.185/197.350, Profil 21), 
—— Stichplattenrus (Koord. 2717.380/1197.540, Profil 22), Stichplatten (2717.140/1197.640, Pro-

fil 23; vgl.  Fig. 4). 

Jura

i7-8	 Quinten-Formation

Am Chamerstock finden sich nur an der Basis der Kalkwände nördlich und 
nordöstlich von Mäderen wenige Meter eines hellgrau anwitternden, dunkelgrauen 
splittrigen und meist feinkörnigen Kalks der Quinten-Formation. 

Tros-Kalk

Die Abfolge der Quinten-Formation setzt in der Chamerstock-Schuppe meist 
erst mit Tros-Kalk (spätes Tithonien – frühestes Berriasien, Mohr & Funk 1995, 
Föllmi et al. 2007) ein, so in der tiefsten Fluh der Chamerstock-Südostwand. Mit 
Tros-Kalk beginnt auch die Quinten-Formation der Stichplatten-Schuppe nördlich 
des Fätschbachs. 

Wo vorhanden, trennt meist eine Bankungsfuge den hell anwitternden, lokal 
gelblichen Tros-Kalk vom liegenden dunkelgrauen Quintner Kalk. Der parallel-
epipedisch brechende Tros-Kalk ist im Bruch hell und wachsartig kantendurch-
scheinend, zuweilen bräunlich und feinkörnig rekristallisiert, in der Wisswand am 
Chamerstock weiss und zuckerkörnig. Der Tros-Kalk der Chamerstock-Schuppe 
ist um 80 m mächtig; in der Stichplatten-Schuppe der Balmwand über dem Frutt-
berg erreicht er um 70 m. 

Kreide

Die sehr geringmächtigen Kreideformationen setzen stets scharf über hellem 
Tros-Kalk ein; die einzelnen Schichtglieder sind jedoch nicht überall gleich ausge-
bildet. Ausgeprägte Unterschiede zeigen sich gegenüber den Kreideeinheiten der 
Fiseten-Orthalden-Schuppen. Aufgrund ihrer geringen Mächtigkeit und der sich 
lokal daraus ergebenden schmalen Ausbissbreite wurden verschiedene Kreide-
formationen auf der Karte aus kartographischen Gründen teils zusammengefasst 
dargestellt. Dies betrifft die Sammeleinheiten c1-2, c3-4 und c4-8. 



26

c1	 Zementstein-Formation, Öhrli-Formation

Zementstein-Formation

Die hell anwitternden Flühe von Tros- und Öhrli-Kalk sind durch ein zurück-
witterndes Band getrennt. In der Chamerstock-Südostwand und in den Stichplat-
ten bildet zerscherte Zementstein-Formation (Berriasien) ein schmales grasbe-
wachsenes Sims. Der splittrig-muschelig brechende, teilweise schiefrige Kalk ist 
blauschwarz und wittert gelbbräunlich an. An der Chamerstock-Ostflanke ist er 
feinspätig-onkolithisch. Am Grat nordwestlich von Ober Bärenboden zum Turm 
enthält er Dasycladaceen, Milioliden, Bryozoen und Echinodermentrümmer. 

Schwach siltige und feinonkolithische Horizonte finden sich in der Stichplat-
ten-Schuppe, wo sich schiefriger Kalk in den plattigen Kalk einschaltet. Die auf-
grund der weicheren Lithologie lokal schwankende Mächtigkeit der Zementstein-
Formation beträgt in der Chamerstock- und Stichplatten-Schuppe max. 10 m. 

Öhrli-Formation

Die Öhrli-Formation (Berriasien) folgt mit scharfer Grenze auf Zementstein-
Formation. «Unterer Öhrli-Mergel» bzw. Palfris-Formation fehlt. Auf der Nordseite 
der oberen Fruttlaui (Koord. 2717.180/1197.350/1200 m) bildet ein zurückwittern-
des Band von 20  – 30 cm Mächtigkeit die Basis der Öhrli-Formation der Stichplat-
ten-Schuppe. Das splittrig brechende Mikrokonglomerat führt gerundete Kompo-
nenten von 0,1– 2 cm Grösse. Der feinkörnige, gelegentlich auch schwach siltige 
und onkolithische Kalk ist meist hellgelbgrau bis bräunlich. In von rostigen Schlie-
ren durchzogener Grundmasse liegen Gesteinsfragmente, Echinodermentrüm-
mer sowie Onkoide mit Trocholina alpina (Leupold) und Nautiloculina cf. oolithica 
Mohler. 

In der Chamerstock-Schuppe geht 10   –12 m mächtiger, schwach onkolithischer 
Kalk in grobkörnigen Onkolith mit Feinkonglomeratpartien über. Am Grat Turm 
gegen Ober Bärenboden liegt zuoberst ein feinspätig-onkolithischer Kalkarenit. In 
der Stichplatten-Schuppe zeigt sich über dem Feinkonglomerat im 12 –18 m mäch-
tigen Kalk eine vergleichbare Faziesentwicklung: Der obere Teil besteht aus einer 
Wechselfolge von dickbankig-plattigem und feinonkolithischem Kalk. Trotz tekto-
nischer Beanspruchung ist der aus 0,4  – 3,5 mm grossen Onkoiden aufgebaute Kalk 
oft kaum deformiert. Der Kalk enthält gerollte Trümmer von Trocholina alpina, 
T. elongata und Pseudocyclammina cf. lituus Yabe & Hanz. Bis zuoberst treten bis 
zu 5 mm grosse Trümmer von feinstkörnigem weinrotem und gelblich grauem 
Kalk auf. 
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c2B	 Betlis-Formation

Die Zweiteilung der Betlis-Formation (Valanginien) in einen tieferen platti-
gen und einen höheren, eher massigen Kalk ist in der Chamerstock-Schuppe weni-
ger markant als in der Stichplatten-Schuppe. In der Chamerstock-Schuppe erreicht 
die Betlis-Formation eine Mächtigkeit von 8  –12 m, ist lokal aber bis auf wenige 
Dezimeter ausgequetscht. Am Grat Turm – Ober Bärenboden findet sich Onkolith. 
In der mittleren Chamerstock-Südostwand folgt über schiefrigem Kalk massiger 
spätiger Crinoidenkalkarenit, im Dach eine Wechselfolge von dünn- und dickplat-
tigem hell- und dunkelgrauem feinspätigem und onkolithischem Kalk. Am Cha-
merstockgrat schaltet sich östlich des Gipfels in dunkelgrauen feinkörnigen Kalk 
eine rekristallisierte schlierige hellbräunliche Bank von 2  – 3 m Dicke ein, die dem 
gröberen Onkolith in der oberen Betlis-Formation der Gämsfairen-Südostflanke 
entspricht. Der in der Stichplatten-Schuppe 6  –  8 m mächtige feinspätig-onkolithi-
sche Kalk erscheint im Bruch dunkel. 

Über dem Kalk treten stark sandige Schichten zutage, die als Pygurus-Mem-
ber interpretiert werden können. Aufgrund ihrer geringen Mächtigkeit sind sie auf 
der Karte nicht separat dargestellt. 

In der Chamerstock-Schuppe liegt über feinspätigem bis feinonkolithischem 
Kalk der Betlis-Formation ein ca.  6 m mächtiger rauflächiger grobkörniger Crino-
idenkalkarenit. Seine tiefere Partie ist von Feinsandschlieren mit knapp 1 mm gros-
sen Phosphoritkörnern durchzogen. An der Westflanke des Turms (Pkt. 1845 m) 
lassen sich darin Glaukonitfetzen erkennen. Quarzkörner (25  –10 %) und Crino-
identrümmer (60  –15 %) nehmen gegen oben ab. In der Stichplatten-Schuppe ist der 
sandige Crinoidenkalkarenit über dem Kalk gut entwickelt. Sein Quarzgehalt fällt 
gegen oben von 40 % auf 25 %; Phosphoritknollen fehlen. Er ist hier mit ca. 10 m 
etwas mächtiger ausgebildet. 

c3	 Helvetischer Kieselkalk

Im Helvetischen Kieselkalk (Hauterivien, Funk 1969) lässt sich zwar im gan-
zen Gebiet das Lidernen-Member erkennen, auf der Karte jedoch nicht darstellen. 
Der ältere Abschnitt ist im Clariden-Schuppenkomplex als feinsandiger Kalk aus-
gebildet, die Matrix mancherorts etwas kieselig; echter Kieselkalk fehlt jedoch. In 
der 14  –16 m mächtigen Abfolge in der Chamerstock-Schuppe sind die untersten, 
lokal rostfleckigen Bänke feinspätig und quarzreich. Im folgenden Feinsandkalk 
finden sich lagenweise bis kopfgrosse Knauer eines rauen, schwach kieseligen silti-
gen Kalks. Der Sandgehalt nimmt gegen oben ab. Es folgt 3,5 m schiefriger, leicht 
spätiger mergelig-feinsandiger Kalk mit glaukonitischen Schlieren. In der Stich-
platten-Schuppe liegen 15  –18 m dieses Abschnitts mit scharfer Grenze auf Betlis-
Formation. Das plattige bis massige Gestein ist sandärmer als am Chamerstock. Im 
Bruch feinspätiger siltig-feinsandiger Kalk zeigt Feinschichtung. An der Balmwand 
deuten Tonhäute und längliche Knauer eine flachwinklige Schrägschichtung an. 
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Lidernen-Member

In der Chamerstock-Schuppe folgt über schwach glaukonitischem mergelig-
feinsandigem Kalk eine 2,2 –  4 m dicke rostig grün-schwarz anwittende glaukoniti-
sche Bank, die sich von der selben Bank am Langfirn nur durch einen geringeren 
Feinsandgehalt (1– 2 %) unterscheidet. Durch Abnahme von Glaukonit und Zunah-
me von Quarz geht die Bank in feinsandigen Glaukonitkalk über. In der Geisstritt-
Schuppe am westlichen Chamerstock erreicht der feinspätige feinsandig-siltige 
Glaukonitkalk 0,6  –1 m, gegen den Geisstritt etwa 4 m Mächtigkeit. In der Stich-
platten-Schuppe sind die glaukonitische Bank oder Glaukonitkalk massig. Im öst-
lichen Arm der Stoldenrus enthalten sie Schalentrümmer und erreichen 2 – 3 m, 
unter der Balmwand nur wenige Dezimeter Mächtigkeit. In der Stichplattenrus 
schwillt die braunschwarz anwitternde Glaukonitbank mit limonitischen Glau-
konit- und Kalzitkörnern gegen 5 m an. 

Über dem Lidernen-Member folgt der 1,2  –1,5 m mächtige obere Abschnitt 
des Helvetischen Kieselkalks. Der hell anwitternde plattige feinspätige Feinsand-
kalk ist im Bruch heller als jene des unteren Abschnitts; zudem ist er geschichtet 
und von Tonhäuten durchzogen. Am Grat nordwestlich von Ober Bärenboden er-
reicht der feinsandig-spätige Kalk 1–1,5 m Mächtigkeit, während er in der Chamer-
stock-Südostwand über weite Strecken fehlt. In der Stichplattenrus ist das Dach des 
Lidernen-Members der Stichplatten-Schuppe scharf begrenzt. Der feinsandige 
Kalk des folgenden Abschnitts ist leicht mergelig und geht allmählich in das Drus-
berg-Member der Tierwis-Formation über. 

c4D	 Tierwis-Formation

Das Drusberg-Member der Tierwis-Formation (Barrémien) besteht aus zwei 
lithologisch verschiedenen Abfolgen, deren stratigraphischer Zusammenhang nur 
an wenigen Stellen erhalten ist. Der lithologische Wechsel von älterem Kalkmergel 
(«Drusberg-Schiefer») zu jüngerem Kalk («Sinuata-Schichten») hat als Bewegungs-
horizont gedient und eine tektonische Grenzfläche gebildet. Der splittrige schief-
rige Kalkmergel ist vielfach zerdrückt oder ausgequetscht, anderorts angehäuft; 
wechselnde Mächtigkeiten sind daher vermutlich tektonisch bedingt. Nahezu in 
der ursprünglichen Mächtigkeit von 8  –10 m ist der schiefrige Kalkmergel und Mer-
gelkalk in der Chamerstock-Südostwand (Chamerstock-Schuppe) und in der Stich-
plattenrus (Stichplatten-Schuppe). Der untere Abschnitt der Tierwis-Formation 
besteht am Chamerstock aus schiefrigem Mergelkalk, gefolgt von einer schiefrigen 
Wechselfolge von siltig-kalkigem Mergel und sprödem Kalkmergel. 

Stärkerem faziellem Wechsel ist der folgende, hellgrau bis bräunlich anwit-
ternde Kalk («Sinuata-Schichten») unterworfen. Am Kontakt zur hangenden 
Schrattenkalk-Formation ist lokal 10  – 30 cm schiefriger dunkelgrauer mergeliger 
Kalk als Schichtfuge erkennbar. Am östlichen Chamerstock führt 1,5  –  4 m plattiger 
Kalk rekristallisierte Schalentrümmer. Nach einer Schichtfuge folgt 3  – 5 m mäch-
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tiger mergelig-siltiger Kalk mit Tonhäuten mit rekristallisierten Trümmern von 
Muscheln, Crinoiden und Bryozoen. Er bildet mit der folgenden Schrattenkalk-
Formation morphologisch eine Einheit. Nordwestlich des Geisstritts liegen 4  –  6 m 
dunkelgrau anwitternder, lagenweise von Kalzitadern durchzogener siltiger Mer-
gelkalk und Glimmer führender, spätiger Silt- und Feinsandkalk mit verkieselten 
Austernfragmenten. In der Stichplatten-Schuppe erreicht der zwischen den östli-
chen Armen der Stoldenrus liegende plattige, Austernschalen führende feinsandig-
onkolithische Kalk ca. 8 m (bei Koord. 2716.585/1196.900/1250 m, 2717.420/1197.640/ 
1275 m). 

c4-5	 Schrattenkalk-Formation

Die Schrattenkalk-Formation (Barrémien – Aptien) lässt sich durch das Rawil-
Member («Orbitolinenschichten») in einen unteren und oberen Abschnitt glie-
dern. Diese Gliederung kann aufgrund der geringen Mächtigkeiten auf der Karte 
jedoch nicht dargestellt werden. 

«Unterer Schrattenkalk»

In der Chamerstock-Schuppe erreicht die Mächtigkeit des unteren Abschnitts 
der Schrattenkalk-Formation in der Chamerstock-Südostwand gegen 30 m, in der 
Nordwand selten über 8  –10 m. Am Turm (Pkt. 1845m) erscheint der hellgraue mas-
sige Kalk onkolithisch mit Milioliden, Bryozoen und Echinodermentrümmern; 
gegen Südwesten ist er feinkörnig und rekristallisiert. In der Geisstritt-Schuppe 
nehmen die 15  – 25 m des «Unteren Schrattenkalks» in den Chrächen ein von tiefen 
Schratten und Dolinen durchsetztes Karrenfeld ein. Der Kalk ist arenitisch bis 
onkolithisch, führt Salpingoporella mühlbergi de Lorenz, Milioliden, hochkoni-
sche Präorbitolinen und Schalentrümmer. In der Stichplatten-Schuppe erreicht der 
hellblaugraue bis bräunlich graue, Milioliden führende Kalk 10  – 20 m Mächtigkeit. 

Rawil-Member

In der Chamerstock-Schuppe beginnt das Rawil-Member mit 1,5  –  4 m merge-
lig-siltigem Orbitolinenonkolith. Nordöstlich des Ostgipfels folgen 1,5  – 2 m siltiger 
Mergelkalkschiefer mit Orbitolinen. In der Südostwand endet die Abfolge in einem 
Wechsel von feinspätigem siltig-mergeligem Onkolith und onkolithischem siltig-
mergeligem Kalk mit Orbitolinen, Echinodermen- und Muscheltrümmern. In der 
Geisstritt-Schuppe fand Frey (1965) im Rawil-Member unter der hellgrauen Kalk-
platte der Chrächen dunkelgrauen spätigen und onkolithischen Kalk mit Milioli-
den, Bryozoen, Salpingoporella und hochkonischen Präorbitolinen der Gattungen 
Orbitolinopsis und Coskinolina. In der Stichplatten-Schuppe sind 5  –  6,5 m knorri-
ger Orbitolinenonkolith von dünnen schiefrigen Mergelkalklagen mit Orbitolinen 
durchsetzt. 
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«Oberer Schrattenkalk»

In der Stichplatten-Schuppe folgt der obere Abschnitt der Schrattenkalk-For-
mation mit 8  –12 m gelbgrau anwitterndem gebanktem Kalk mit 2  – 3 mm grossen 
Onkoiden, Milioliden, Orbitolinen, konische Präorbitolinen, Bryozoen und Sal-
pingoporella sp. In der Chamerstock-Schuppe fehlt dieser Abschnitt. 

c6-8	 Garschella-Formation

Die Garschella-Formation (Albien – Cénomanien) ist nur sehr geringmächtig 
ausgebildet (2  –  4 m), stellenweise fehlt sie völlig. Es treten nur die jüngsten bzw. 
obersten Anteile des Selun-Members (Albien – Cénomanien) in Erscheinung: Au-
brig-Schichten und Kamm-Bank. In der Chamerstock-Schuppe liegt mit scharfer 
Grenze dunkelgrau anwitternder mergeliger, kaum glaukonitischer Sandkalk mit 
lagenweise elliptisch geformten Knollen eines feinkörnigen Kalks («Knollen-
schichten») direkt auf dem Rawil-Member; es folgt dann lokal eine glaukonitische 
Kalkbank. Beide Schichtglieder werden heute in den Aubrig-Schichten zusammen-
gefasst. An der Geländerippe westlich von Ober Bärenboden (bei Koord. 2715.770/ 
1194.000) hat Oberholzer (1933) im mergeligen Kalksandstein Mariella bergeri 
(Brongniart) gefunden; in der Geisstritt-Schuppe fehlt die Garschella-Forma-
tion völlig. Mit Ausnahme des geringmächtigen phosphoritischen Kalksandsteins 
(Kamm-Bank) fehlt die Garschella-Formation auch in der Stichplatten-Schuppe 
über weite Strecken. In der Umbiegung der Stichplattenabfolge östlich des Stol-
denrus-Hauptasts liegt die knorrige Kamm-Bank auf «Oberem Schrattenkalk» 
(2716.470/1196.950/1330 m). Der zähe hellblaugraue Kalksandstein ist glaukonitfrei 
und führt bis cm-grosse Phosphoritknollen. Gegen Nordosten keilt die Bank aus; 
zwischen Schrattenkalk und Seewen-Kalk tritt dort 0,8  –1,2 m schiefriger braun-
schwarzer kalkig-siltiger Mergel mit Tonhäuten auf. 

c9-10	 Seewen-Formation

Hellgelbgrau anwitternder, 25  – 35 m mächtiger Kalk der Seewen-Formation 
(Cénomanien – Turonien) bildet den Abschluss der Kreideabfolge. Über dem Stein-
berg (Blatt Linthal: Auberg, Koord.  ca.  2715.200/1195.400) erreicht er 12  –18 m, ist 
plattig und führt benthische Foraminiferen (Orbulinarien). Massig und kaum von 
Tonhäuten durchzogen ist der Seewen-Kalk am Südwestende der liegenden Anti-
klinale oberhalb der Alp Wängi und in den Schuppen am Grat östlich der Chamer-
alp (westlich Ober Stafel). In der Chamerstock-Schuppe besteht der Kalk aus 
25  –  40 m plattigem, im Bruch dunkelblaugrauem Kalk, in den sich hellere Lagen 
mit Orbulinarien einschalten. Der 12  –15 m mächtige Kalk der Geisstritt-Schuppe 
ist im Bruch hell; Tonhäute sind immer vorhanden. Bei Koord. 2715.430/1194.900/ 
1930 fand Frey (1965) Globotruncana gr. lapparenti. 
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Im östlichen Ast der Stoldenrus liegt auf 1200 m schiefriger feinlaminierter, 
von Tonhäuten durchzogener Kalkmergel in Stad-Mergel-Fazies, gefolgt von platti-
gem Kalk. Mithilfe von Orbulinarien und Helvetoglobotruncana cf. helvetica (Bolli) 
kann ein Turonien-Alter bestimmt werden (vgl.  Frey 1965, S. 169). Dennoch zeigt 
Globotruncana lapparenti cf. coronata Bolli im massigen Kalk der Stichplatten-
Schuppe, dass jüngere Abfolgen der Seewen-Formation als der schiefrige lami-
nierte Kalkmergel vorhanden sind. Der auf 1275 m im Hauptarm der Stoldenrus 
einsetzende Kalk der Seewen-Formation der tieferen Abspaltung der Stichplatten-
Schuppe ist zuunterst dunkel und wird nach wenigen Metern hell. Im gebankten 
Kalk der Balmwand und im feinplattigen Kalk im Stoldenrus-Felszirkus sind Ton-
häute selten. Frey (1965) fand Orbulinarien und Globotruncanen der Lapparenti-
Gruppe. 

Paläogen

e4-5	 Bürgen- bis Wildstrubel-Formation

«Assilinengrünsand» (Bürgen-Grünsand) und «Complanata-Schichten» (Bür-
gen-Kalk) der Bürgen-Formation (Lutétien) bilden nach Frey (1965) die Nummu-
litenschichten des Clariden-Schuppenkomplexes. Die tiefste, schwach mergelige 
Bank des Bürgen-Grünsands der Chamerstock-Schuppe enthält einzelne Kalk-
gerölle der Seewen-Formation. Der darüber liegende zähe Glaukonitkalk ist schwach 
sandig, geht seitlich (am Chamerstock-Ostgipfel, in Stirnfalten der Nordwand) in 
fast kalkfreien Glaukonitit über. Im Glaukonitkalk und im Glaukonitit treten, in 
Lagen gehäuft, Assilina exponens, kleine Nummuliten und Discocyclinen auf. Im 
Südwesten der Chamerstock-Südostwand liegt darüber eine dünne Lage von hell 
anwitterndem blaugrauem zerschertem und gefaltetem Kalk. Dieser ist seriziti-
siert, siltig-mergelig und glaukonitisch und führt zerdrückte Discocyclinen, Assi-
linen und kleine Nummuliten. Gegen Nordosten keilt er aus; am Grat fehlt er. 
Über der Felswand bei Balm und in der Stirn der Stichplatten-Schuppe in der Stol-
denrus sind Assilinen-Grünsand und plattiger Discocyclinen-Sandkalk (6  –10 m) 
durch lateralen Übergang verbunden. Der mit Glaukonitit einsetzende Assilinen-
Grünsand von 3  – 5 m Mächtigkeit wird gegen oben glaukonitärmer und kalkrei-
cher; Assilinen treten in Lagen auf. 

In der Stoldenrus-Schuppe erreicht eine Wechselfolge von blauschwarzem 
Sandkalk, kalkarmem, Glimmer führendem tonigem Siltstein und feinkörnigem 
quarzitischem Sandstein im Liegenden des Discocyclinen-Sandkalks (auf ca. 
1230 m) eine Mächtigkeit von 10   –15 m (Klimsenhorn-Formation, Lutétien – Barto-
nien). Eine solche Abfolge fiel Oberholzer (Tageb. 51, S. 36   f.) im Felsbuckel 
südlich von Friteren – Unter Stafel (bei Koord. 2716.600/1196.500) als «mehr wild-
flysch- als stadschieferartig» auf. In der Stichplatten-Schuppe folgen über gelb-
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grauem Discocyclinen-Sandkalk 2  –  4 m Quarzsandstein (Wildstrubel-Formation, 
Bartonien – Priabonien). 

e5-6	 Stad-Formation

Am äussersten Vorsprung der beiden Chamerstockgipfel liegt über 10   –15 m 
mächtigem Assilinen-Grünsand eine dunkelgrau anwitternde Wechselfolge von 
Glimmer führendem Mergelsandstein und siltigem Mergelschiefer mit Globigeri-
nen und Discocyclinenbruchstücken, unter dem Sattel auf 2095 m zwischen den 
Gipfelsignalen und in der Nordwand über rostigem Bürgen-Grünsand dunkelgrau 
anwitternder, Glimmer führender siltiger Kalkschiefer der Stad-Formation (Barto-
nien – Priabonien). Dieser ist von 0,9   –1,5 m dicken Bänken von schwarzem quarzi-
tischem Sandstein durchsetzt. «Pectinidenschiefer» steht mit der Schichtfolge der 
Chamerstock-Schuppe stratigraphisch in Zusammenhang; eigentlicher Stad-Mer-
gel fehlt. 

In den Rusen des westlichen Balmwalds (Stichplatten-Schuppe, bei Koord. 
2716.420/1196.970, Stoldenrus bei Frey 1965, Abb. 10) liegen unter der tiefsten 
«Pectinidenschiefer»-Quarzitbank (eventuell eine Bank des Typs Wängen-Kalk ?) 
schiefriger siltiger, Globigerinen führender Kalk (Stad-Formation), im Wängis-
wald, am Weg nach Hinter Orthalten, gelbbraungrau anwitternder schiefriger Kalk 
mit Globigerinen. Vergleichbaren spröden, flaserig-wirr gelagerten schiefrigen Kalk 
erwähnt Frey (1965) am Chamerstock wenige 100 m nördlich von Pkt. 2149 m. 

Wie im Parautochthon verändert sich die Fazies des Mergels der Stad-Formation in der 
Abfolge. Wo das phosphoritsche Niveau im Dach der Nummulitenschichten erhalten ist, geht 
der Mergel durch Abnahme des Sandgehalts aus ihnen hervor. Siltig-feinsandiger, z.T. schiefriger 
Kalk leitet in hellgelbgrauen, fleckigen Globigerinen-Mergelkalk über. Darüber stellen sich in 
der Rus östlich von Chameralp-Unterstafel standfester plattiger Globigerinen-Mergelkalk und 
splittrig brechender siltiger Globigerinenkalk ein. Die auftretenden Arten vergleicht Frey (1958) 
mit Globorotalia (Turborotalia) centralis Cushman & Bermúdez, 1937, Porticulasphaera mexi-
cana (Cushman, 1925) und Globigerinatheka barri Brönnimann, 1952.

KLAUSENPASS-SCHUPPEN

c9- e5	 Schiefriger Kalk, undifferenziert

Frey (1965, S. 229) beschreibt in die Stad-Formation («Hergen-Schiefer») ein-
geschuppte metermächtige Lamellen, bestehend aus Kalk der Seewen-Formation 
(Späte Kreide), der Nummuliten führenden Bürgen-Formation (Lutétien) und ge-
legentlich Orbitolinen führenden Schichten der Schrattenkalk-Formation (Rawil-
Member  ?, Aptien) bei Koord. 2714.450/1194.500 und 2714.820/1194.670. 



33

Fig. 4: Stratigraphische Detailprofile des Clariden-Schuppenkomplexes (verändert nach Frey 
1965, Taf.  4). Für die Gesteinsbeschreibung siehe Text. Die Koordinaten der Profilbasis sind: A: 
2716.395/1194.515/1895 m, B: 2716.580/1195.160/1685 m, C: 2716.470/1196.950/1330 m, D1: 2716.730/ 
1196.955/1255 m, D 2: 2717.380/1197.540/1210 m, D 3: 2717.420/1197.640/1275 m, E: 2717.185/1197.350/ 
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e5-6H	 Stad-Formation («Hergen-Schiefer»)

Die Gesteine der Klausenpass-Schuppen sind teilweise tektonisch stark be-
ansprucht. Vielfach zeichnet sich ein seitlicher Übergang von kaum deformiertem 
Globigerinen- oder Pectinidenmergel in knorrige, gefältelte, von Kalzitadern durch-
setzte schwach siltige, bisweilen Glimmer führende Schiefer ab. Frey (1965) be-
nannte diese Schiefer nach einem Vorkommen am Hergensattel (Pkt. 2364 m auf 
LK-Blatt 1193 Tödi) «Hergen-Schiefer» (Bartonien – Priabonien). Am Chamerstock-
Ostabfall geht gequetscher Schiefer aus kaum deformiertem Globigerinen- oder 
Pectinidenmergel hervor. Auch der Silt- und Feinsandkalk unter den Türmen am 
Grat östlich der Chameralp ist von demjenigen am Kopf südlich von Unter Frite-
ren und am Chamerstockgrat nicht zu unterscheiden. Frey (1958) schätzt die 
Mächtigkeit am Chamerstock auf 50   –  80 m. Der Grad der Tektonisierung steht in 
keinem reziproken Verhältnis zur Mächtigkeit. 

Der tiefere Teil im Hangenden der Griessstock-Decke und unterhalb der 
Stichplatten-Schuppe besteht aus grauem spröd-feinschiefrigem Globigerinenmer-
gelkalk, der gegen oben von mergelig-siltigem schiefrigem Kalk ersetzt wird. Glo-
bigerinenmergel bildet auch die Unterlage des «Pectinidenschiefers» des Kopfs 
südlich von Unter Friteren. Grauer schiefriger Mergel tritt in den Rinnen östlich 
von Chameralp  -  Ober Stafel und südlich des Fisetengrats auf. 

FISETEN-ORTHALDEN-SCHUPPEN

Kreide

cFO	 Kalk, Mergelkalk, undifferenziert

Was bisher am Nordabfall der Clariden-Kette insgesamt als «Lochsiten-Kalk» 
an der Basis der Axen-Decke betrachtet worden ist, besteht nur zum kleinsten Teil, 
und an seiner Oberkante, aus mylonitisiertem Kalk (Lochsiten-Kalk) mit Hell-
Dunkel-Lamination und intensiver tektonischer Kleinfältelung, wie sie Escher 
(1849, S. 100) von der Lochsite bei Schwanden beschrieben hat. Brückner (1943) 
hat im Verkehrtschenkel der Axen-Decke (Lochsiten-Kalk) westlich des Klausen 
eine Verkehrtserie von Betlis-Kalk, Vitznau-Mergel und vor allem Öhrli-Kalk er-
kannt. Die von Brückner & Zbinden (1987) erwähnten Vorkommen südlich des 
Klausen, am Rau Stöckli und am Chammlihöreli, weist Frey (1965) seinen Fise-
ten-Orthalden-Schuppen zu, die im Gebiet Ober Orthalten – Fisetengrat ihre grös-
ste Ausdehnung erlangen. An der Gratkante vom Langfirn zum Fisetenpass 
(Bl. Tödi) erkannte er, dass die gegen Nordwesten abtauchende Platte in durch 
SSW-fallende Scherflächen getrennte Scherben zerfällt. Die Fiseten-Orthalden-
Schuppen bestehen meist aus hell anwitterndem Kalk, der, lokal gehäuft, von 
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Silexbändern durchzogen ist. Die verkehrt liegenden Schuppen bestehen hier aus 
Sedimenten der Frühen Kreide, die auf der Karte jedoch nicht separat dargestellt 
sind. Frey (1965, S. 139   f.) beschreibt am Grat südwestlich des Fisetenpasses (Bl. 
Tödi) folgendes Profil (von unten nach oben): 

—— Öhrli-Formation (Berriasien): 15  – 20 m, lokal gegen 35 m mächtiger dunkelbraungrauer sil-
tiger Kalk. Die kalkig-kieselige Matrix ist rekristallisiert, umgibt Quarzkörner und anke-
ritische Echinodermentrümmer, Clypeinen, Trocholina alpina und pigmentierte, oft ge-
streckte Onkoide. Charakteristisch sind 2  –  30 cm dicke rauflächige gelblich-braunschwarz 
anwitternde kieselige Lagen. 

—— Vitznau-Mergel (vermutlich Spitzern-Member, Valanginien): Mit scharfer Grenze folgen 
bis max. 25 m blauschwarzer, oft von Tonhäuten durchzogener Kalkarenit und 2 m schief-
riger sandiger Kalkmergel. 

—— Betlis-Formation: 25 m hellbraungrauer feinsandig-körniger Kalk mit Echinodermentrüm-
mern und Onkoiden. 

—— Helvetischer Kieselkalk ?, Tierwis-Formation ?: Die Zuordnung der unter dem Betlis-Kalk 
liegenden Gesteine ist fraglich; die stratigraphisch tieferen 30 m bestehen aus braungrau 
anwitterndem knolligem feinkörnigem Sandkalk und plattigem Kalksandstein; spärliche 
Vorkommen von Toxaster sp. deuten auf Zugehörigkeit zum Helvetischen Kieselkalk. Die 
liegenden, von Tonhäuten durchsetzten siltigen Kalkbänke, die in onkolithische Sand-
kalkbänke übergehen, weisen auf das Drusberg-Member der Tierwis-Formation. 

Tektonite

Kt	 Kalk-Tektonit

Beidseits der Linth folgt über den unterhelvetischen Flyschabfolgen der Nord-
helvetische Flysch-Gruppe und dem «Wildflysch» des Ultrahelvetikums meist ein 
heller, dynamisch rekristallisierter feinkörniger Kalk unbekannten Alters. Dieser 
tritt nicht nur an der Basis des Oberhelvetikums (helvetische Hauptüberschiebung) 
auf, sondern, im Fall des Berglistüber-Wasserfalls nahe der Klausenpass-Strasse, 
auch an der Basis des Malms der Griessstock-Decke. Meist findet er sich aber an 
der Basis der helvetischen Hauptüberschiebung (Basis Oberhelvetikum). Dabei 
handelt es sich weitgehend um einen Kalkmylonit (Lochsiten-Kalk), das heisst um 
einen duktil extrem stark verformten Kalk, der den Vorschub des Oberhelvetikums 
über die Flyschunterlage grossenteils durch scherendes viskoses Fliessen erlaubte 
(Hsü 1969, Schmid 1975). Dieser Vorstellung wurde durch Badertscher & Burk-
hard (2000) widersprochen, die postulierten, dass kataklastische Deformation, 
hervorgerufen durch erhöhten Porendruck, beim Vorrücken des darüber liegenden 
Oberhelvetikums als Deformationsmechanismus überwog, dass die Überschie-
bung also seismogen war. Tatsächlich entstand die typische Hell-Dunkel-Lamina-
tion des Lochsiten-Kalks durch einen Wechsel zwischen Perioden erhöhten Poren-
drucks, während derer in Dehnungsklüften Kalk ausgefällt wurde (helle Lagen), 
und Perioden duktiler Verformung, während derer diese Kalkadern wieder duktil 
verformt wurden (dunkle Lagen, s. Diskussion in Herwegh et al. 2008). Offen ist, 
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welcher dieser beiden Mechanismen überwog. Schmid (1982) machte einen dukti-
len Deformationsmechanismus (Superplastizität) für die hohe Deformierbarkeit 
des Lochsiten-Tektonits verantwortlich. Dieser Lochsiten-Tektonit (Lochsiten-Kalk) 
ist auf der Ostseite der Linth, wo er stets die Basis des Verrucanos begleitet, sehr 
typisch ausgeprägt. Weniger gut ausgprägt, aber zumeist vorhanden, ist er auf der 
Westseite der Linth, wo die Basis des Oberhelvetikums, dort Trias oder Lias der 
Axen-Decke, von stark gescherten mesozoischen Kalken der Fiseten-Orthalden-
Schuppen oder des Clariden-Schuppenkomplexes begleitet wird. 

In der Literatur wird oft nicht nur geringmächtiger Kalk-Tektonit bzw. Kalk-
mylonit als Lochsiten-Kalk beschrieben, sondern es werden auch die oben erwähn-
ten meter- bis dekametermächtigen Kalkpakete im Liegenden der helvetischen 
Hauptüberschiebung, die teilweise stratigraphisch zugeordnet werden können, so 
bezeichnet (u.   a. Oberholzer 1933). Letztere bilden in diesen Fällen jedoch nicht 
den eigentlichen Bewegungshorizont beim Deckenvorschub ab, sondern wurden 
passiv mitverschleppt. Beispiele hierfür sind Mättlenstock und Chalchstöckli, de-
ren Gipfel aus Malmkalk ein solches verschlepptes Paket direkt unterhalb der Glar-
ner Hauptüberschiebung darstellt. 

An der Typlokalität des Lochsiten-Kalks bei Schwanden, knapp ausserhalb des Kartenge-
biets gelegen, erkannte Hsü (1969) als erster, dass die Hauptbewegung der Glarner Überschie-
bung im Kalkmylonit in der Hauptsache als Fliesseffekt zu verstehen ist. Erst in einer Spätphase 
entstand ein messerscharfer, planarer, kohäsionsloser Horizont von Gesteinsmehl. Schmid 
(1975) schloss sich dieser These an und postulierte, dass die Hauptphase der Glarner Überschie-
bung im Miozän bei einem minimalen Überschiebungsbetrag von 35 km maximal etwa 10 Mio. 
Jahre andauerte. Dieses Vorgleiten wurde durch pseudoviskose Fliessverformung des etwa 1 m 
mächtigen Kalkmylonits ermöglicht (Schmid 1982), was einer Scherungsrate von ungefähr 10-10 
sec-1 (Verhältnis von Gleitbetrag zu Mächtigkeit der Fliesszone pro Sekunde) entspricht. Diese 
Deformationsgeschwindigkeit wäre demnach um 4 Grössenordnungen höher als allgemein er-
wartet (10-14 sec-1). 

OBERHELVETIKUM

Die in der Zentral- und Ostschweiz weit nach Norden verfrachteten klassi-
schen helvetischen Sedimentdecken werden als Oberhelvetikum bezeichnet. Sie 
umfassen im Kartengebiet östlich der Linth den Glarner Deckenkomplex und 
westlich der Linth die Axen-Decke und die Drusberg-Decke. Östlich der Linth las-
sen sich Glarner und Mürtschen-Decke kaum oder nur stellenweise trennen; zu-
sammen bilden sie hier den Glarner Deckenkomplex, stellenweise überlagert von 
wenig Lias, den man traditionell der Axen-Decke («Braunwalder Schuppenzone») 
zuordnete (Oberholzer 1933), obwohl hier Lias über Perm liegt, was eher für eine 
Abschiebung spricht. Die räumlichen Zuordnungen der tektonischen Einheiten 
wird östlich der Linth durch die grosse Variation in der Mächtigkeit des Verruca-
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nos erschwert. Dieser keilt am Saasberg auf Null aus, beträgt im westlichen Glar-
ner Deckenkomplex ca. 500 m, weiter im Osten hingegen über 1000 m. Grund für 
diese deutlichen Mächtigkeitsunterschiede ist die Anlage des Nord – Süd streichen-
den permischen Verrucanotrogs, dessen Westrand subparallel zum Linthtal verlief 
(Pfiffner 2011). 

Der Glarner Deckenkomplex (mit Glarner Decke und Mürtschen-Decke) bil-
det das tiefste tektonische Stockwerk des helvetischen Deckenstapels. Auf der Ost-
seite der Linth verläuft an der Basis des Verrucanos des Glarner Deckenkomplexes 
die weithin sichtbare Glarner Hauptüberschiebung. Westlich der Linth und nörd-
lich von Luchsingen liegt über den lateral stark ausgedünnten Resten der Glarner 
Decke und Mürtschen-Decke die Axen-Decke. Die Drusberg-Decke als höchste 
tektonische Einheit des Oberhelvetikums erreicht das Kartengebiet nur in seiner 
Nordwestecke. Schielly (1964, 1981) gliederte im Gebiet des Freibergs die Ge-
steinsabfolge über dem Lochsiten-Kalk in Schuppen, die er jeweils der Glarner, der 
Mürtschen- und der Axen-Decke zuwies. Allerdings fehlen dort klare Indizien für 
bedeutende Überschiebungsbeträge, weshalb man im Gebiet des Freibergs besser 
von einem Glarner Deckenkomplex spricht. Schielly (1964, S. 214) konnte vieler-
orts einen direkten Bezug zu den weiter nördlich deutlich sichtbaren Überschie-
bungen an der Basis der Mürtschen- und der Axen-Decke nur vermuten. 

GLARNER DECKENKOMPLEX

So unzweifelhaft eine Trennung des Glarner Deckenkomplexes in Glarner 
Decke und Mürtschen-Decke im südlichen Walenseegebiet und am Vorder Glär-
nisch erfolgen kann, so schwierig und diffus ist die Situation weiter südlich und 
östlich im Gebiet des Freibergs (s. Diskussion in Letsch et al. 2015). Klar scheint 
hingegen, dass sich die tektonischen Verhältnisse in der Region gegen das Linthtal 
(Ostrand Bl. Linthal) komplizieren (Schielly 1964). Aus diesem Grund, und weil 
im Gebiet von Blatt Linthal eine klare Abtrennung zwischen Glarner Decke und 
Mürtschen-Decke auch kartographisch nicht vorgenommen werden kann, werden 
die lithostratigraphischen Einheiten des Glarner Deckenkomplexes im Folgenden 
gemeinsam dargestellt (Fig. 5).

Präkambrium – Paläozoikum

Gm	 Muskovit führender Albitgneis

Am Westhang des Linthtals oberhalb von Luchsingen, im Bacheinschnitt 
südlich von Schlattberg (bei Koord. 2720.850/1202.525), beschrieb Trümpy (1947) 
einen grünlich-weissen, Muskovit führenden Albitgneis an der Basis der Mürt-
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Fig. 5: Schematische lithostratigraphische Übersichtsprofile der Glarner und Mürtschen-Decke 
des Glarner Deckenkomplexes im Gebiet Schilt – Glärnisch (leicht verändert und ergänzt nach 

Oberholzer 1933, Taf. 7).

schen-Decke, überlagert vom Verrucano der Mürtschen-Decke und direkt über 
der Überschiebung auf den Seewerkalk der Glarner-Decke (Trümpy 1947, Fig. 6). 
Der wenige Meter mächtige Gneis geht nach oben in einige Meter weinroten 
schiefrig-sandigen Tonstein, der einzelne brekziöse Linsen enthält, über, vermut-
lich Üblital-Formation (s.  u.). In dessen Dach folgt über einem scharfen Überschie-
bungskontakt kakiritischer grauer grobkörniger Sandkalk bis Kalksandstein sowie 
schwarzgrauer sandig-schiefriger Mergel (Lias, Spitzmeilen-Formation); beide Li-
thologien gehören nach Trümpy (1947) bereits zur Axen-Decke. 

Basierend auf Vergleichen mit Gneishandstücken anderer helvetischer Kris-
tallinmassive vermutet Trümpy (1947), dass dieses Kristallin von der Tavetsch-
Decke abgeschert wurde. 
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Fig. 6: Profilskizze des Kristallinaufschlusses in der Hellruns südlich von Schlattberg (bei Koord. 
2720.850/1202.525, Trümpy 1947, Fig. 1). Legende: 1: plattiger Kalk der Seewen-Formation, 2: 
weisslicher körniger Kalkmylonit, 3: Muskovit führender Albitgneis, 4: grüner und weinroter 
schiefrig-sandiger Tonstein mit feinbrekziösen Linsen (Verrucano-Gruppe), 5, 6: tektonisierte 
Sandkalk- bis Kalksandsteinbank sowie schiefrig-sandiger Mergel (= Spitzmeilen-Formation). 

Perm

Verrucano-Gruppe

Die Aufschlüsse des Verrucanos bei Schwanden (Fisch 1961) sowie die mäch-
tige Abfolge des Verrucanos im südlich anschliessenden Gebiet des Freibergs 
(Schielly 1964, Nio 1972) sind Teile des Glarner Deckenkomplexes. Als Beson-
derheit des Kärpfgebiets gilt die weit verbreitete und mächtige Abfolge vulkanoge-
ner Gesteine, die sonst nur selten im Glarner Verrucano auftreten (z.  B.  Amstutz 
1957). Die chemisch unterschiedlichen vulkanischen Serien zeugen von mehr-
phasigen Grabenbewegungen. Eine Diskordanz trennt die vulkanogenen Serien 
von den jüngeren Verrucano-Sedimenten. 

Letsch et al.  (2015) datierten Zirkone aus Rhyolithen zweier vulkanischer 
Phasen und konnten U-Pb-Alter von ca.  285 Ma und 268 Ma (Frühes Perm) bele-
gen. In Anlehnung an Nio (1972), Letsch (2013) und Letsch et al.  (2015) und im 
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Gegensatz zu Schielly (1964, 1981) wird der Glarner Verrucano des Kärpfgebiets 
wie folgt von unten nach oben gegliedert: 

pÜ	 Üblital-Formation

Die Üblital-Formation (sensu Fisch 1961, Letsch et al. 2015) enthält sehr 
unreife, häufig unstrukturierte grobklastische Brekzienlagen (Fanglomerat), Sand-
stein und schiefrigen siltig-sandigen Tonstein im Hangenden der Hauptüberschie-
bung. Die Sedimente sind meist braunrot bis violett, gelegentlich hellgrün gefärbt 
und treten in raschem Wechsel auf. Die Gerölle sind im Durchschnitt 2  – 3 cm, sel-
ten über 10 cm gross; ihr Spektrum umfasst vor allem Schieferbruchstücke, Vulka-
nite, Quarzit und Granit (Nio 1972). Basierend auf Mächtigkeits- und Korngrös-
senvariationen nimmt Nio (1972) eine Schüttung der Sedimente aus Nordwesten 
an. Die Sedimente bildeten sich in einem kontinentalen alluvialen Ablagerungs-
raum (alluviale Schuttfächer, Playaebene) unter semiaridem bis aridem Klima (vgl. 
Letsch et al. 2015). Weiter nördlich bzw. östlich lassen sich in der klastischen Ab-
folge gelegentlich Linsen basischer Vulkanite nachweisen (z.  B.  Fisch 1961, Huber 
1964). 

Während R. Trümpy (in Brückner et al. 1967) die basalen Klastika (Sernifit und Siltschie-
fer) der Gufelstock-Scholle der Glarner Decke und die vulkanischen Serien darüber der Mür-
tschen-Decke zuweist und beide als zeitäquivalent annimmt, stufen Fisch (1961) und Nio (1972) 
die vulkanischen Bildungen (Mären-Formation, s.  u.) als jünger ein und stellen sie über die Klas-
tika. 

pMä	 Mären-Formation

Die Mären-Formation (Fisch 1961) lässt sich in zwei Abschnitte unterteilen, 
die deutliche Unterschiede aufweisen: der untere Abschnitt (Foostock-Member) 
besteht hauptsächlich aus violettem Silt- und Tonschiefer mit eingeschalteten 
Sandsteinbänken. Im oberen Abschnitt (Grisch-Member) sind zusätzlich basische 
(grüner Spilit) und intermediäre bis saure (trachytischer «Hanenstock-Keratophyr» 
und violetter Rhyolith) Vulkanite und ihre Tuffite (Nio 1972) darin enthalten. Wei-
ter sind aquatische (limnische) Fossilien führende Sedimente, sogenannte Son-
nenberg-Horizonte (R. Trümpy in Brückner et al.  1957, Letsch et al. 2015), für 
diesen Abschnitt charakteristisch: Glimmersandstein, dunkler schiefriger Mergel, 
grauer Kieselschiefer, sandiger Mergelkalk und Dolomit mit kleinen Gastropoden 
und Kalkalgen. Als Pflanzenfossilien finden sich Calamites sp.  (Fisch 1961) und 
vermutlich Cordaiten (Nio 1972, S. 78). Nach Nio (1972) treten diese Horizonte 
mehrfach innerhalb des Grisch-Members auf. 
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Vulkanite

Als Synonyme der Mären-Formation sind vermutlich die «Bunte Serie» und 
die «Sunneberg-Serie» von Schielly (1964) aufzufassen, die eine Abfolge von basi-
schen (bMä ) und sauren (pMä ) Vulkaniten sowie schiefrigem Tonstein mit Chlorit-
spilit, schiefrigen Tuffitlagen und mächtigeren Karbonateinlagerungen umfassen. 
Beim «Hanenstock-Keratophyr» (tMä ) handelt es sich um eine Abfolge von aufgear-
beitetem, meist verschiefertem trachytischem Vulkanit (Schielly 1964; Typlokali-
tät bei Koord. 2724.585/1196.635), die zeitlich mit der Ablagerung der Sonnenberg-
Horizonte zusammenfällt (Nio 1972). 

Auf eine Untergliederung in das tiefere Foostock-Member (praktisch rein 
detritisch, vgl.  «untere Schiefer» Schielly 1964) und das höhere Grisch-Member 
(einschliesslich der vulkanischen Bildungen und der Sonnenberg-Horizonte) sen-
su Nio (1972) und Letsch et al. (2015) wurde bei der Kartierung verzichtet. 

Westlich der Linth, zwischen Bränd und Dohlenberg, stehen massige, schwach 
schiefrige grünliche Gesteine an mit wechselndem Gehalt an Quarz, Orthoklas 
und Plagioklasen – v.   a. porphyrischer Rhyolith, den Schindler (1959) als «Quarz-
porphyr und Derivate» bezeichnet hat. Im Ringgenwald nördlich von Luchsingen 
liegen massige Gesteine mit grossen Einsprenglingen und lokal Übergängen in 
Tuffit; roter Schiefer und Sandstein sind darin eingeschaltet. Gegen Nordosten 
folgen grobkörnige bis schiefrige Varietäten; oben schalten sich Gesteine der Spilit-
Gruppe und bunte Tonsteine ein. Die Verzahnung mit der Spilit-Gruppe erinnert 
an die «Quarzporphyre» der Kärpf- (Amstutz 1954) und der Hausstock-Gruppe 
(Wyssling 1950). Sie deuten auf Ergüsse mit Herden im Süden oder Südwesten 
und sind als Ignimbrite und Tuffite zu interpretierende Varianten. 

Im Wald von Bränd bei Luchsingen (bei Koord. 2721.230/1203.430) finden sich Aufschlüsse, 
gesamthaft etwa 20 m mächtig, einer tektonisch gestörten Abfolge, die Oberholzer (Tageb. 53, 
S. 79) als «Verknetung von Verrucano mit Opalinustonen» beschrieb. Schindler (1959) fand da-
rin einen intensiven Wechsel feinschichtig-plattigen grünlichen Quarzits, kohligen schwarzen 
Tonschiefers, tuffogener Partien und verrucanoartiger Lagen; Karbonat tritt in verschiedenen 
Lagen auf. Intrusiv sind Einlagerungen von rötlichem bis hellgrünem Quarzporphyr mit Ein-
sprenglingen von Quarz, Orthoklas und Plagioklasen. Ähnliche Gesteine sind aus dem Kärpf-
gebiet (Amstutz 1954, Schielly 1964) und vom Bifertengrätli (Bl. Tödi, «Grünhorn-Serie» 
Widmer 1949, S. 20) bekannt, deren Zuordnung mangels Fossilien unsicher ist. Schindler 
(1959) nimmt an, dass aufgrund des im Perm vorherrschenden trockenen Klimas kohlige Bil-
dungen eher unwahrscheinlich sind und vermutet ein karbonisches Alter. Da es allerdings auch 
während des Perms verschiedene Feuchtphasen gab (s. Diskussion in Letsch et al.  2015), folgen 
wir hier dem Vergleich mit den Abfolgen im Kärpfgebiet (Sonnenberg-Horizonte der Mären-
Formation) und weisen den Schichten von Bränd ein permisches Alter zu. 

pKa	 Karrenstock-Formation

Die Karrenstock-Formation (Nio 1972) besteht hauptsächlich aus (grau-)vio-
letter Feinbrekzie, Sandstein und siltigem Schiefer sowie braunvioletten und hell-
grünen Vulkaniten und Tuffiten. Sie wird von Nio (1972) als Teil der Fuggstock-
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Formation (Fisch 1961) aufgefasst. Während der detritische Anteil beider For- 
mationen sehr ähnlich ist, ist die Karrenstock-Formation gekennzeichnet durch 
mächtigere basische vulkanische Einschaltungen (bKa ), vorwiegend Hämatitspilit 
mit Tuffen und Tuffiten. Nach Nio (1972) lässt sie sich am ehesten mit der «Aue-
ren-Serie» bzw.  der «Milchspüler-Serie» von Schielly (1964) vergleichen. 

Auf dem Dohlenberg westlich von Nidfurn findet sich zuunterst rotvioletter 
Spilit, der mit weinrotem plattig-schiefrigem Tuff wechsellagert («Quarzporphyr 
und Derivate» nach Schindler 1959); diese entsprechen vermutlich der Karren-
stock-Formation. Gegen Südwesten und Nordosten nehmen Mächtigkeit und Ge-
halt an Eruptiva ab, so dass noch umgelagerter Tuffit mit Rhyolith und dessen 
Derivaten wechselt. Karbonat tritt in Zwickeln, Mandeln und zwischen vulkani-
schen Brekzien auf, was im kalkarmen Verrucano auffällt. Im Kärpfgebiet liegen 
nach Amstutz (1954) Ausscheidungen aus wasserreichen, wenig viskosen Spilit-
Laven vor. Im Tuff verschwemmte Spilitfragmente treten in serizitisch-hämatiti-
scher Matrix auf. 

Schindler (1959) gibt für den vulkanisch dominierten Abschnitt der Mären- 
und der Karrenstock-Formation eine Mächtigkeit von gesamthaft ca.  250 m an. 

pK	 Kärpf-Formation

Die Kärpf-Formation («Kärpf-Serie», Schielly 1964) setzt über einer Diskor-
danz ein, an der die Schichtflächen um bis zu 10  ° verstellt sein können (Schielly 
1964, Nio 1972, Letsch et al.  2015). Auf eine basale Brekzie folgen detritischer 
Schiefer und Phyllit («untere Schiefer», Schielly 1964), danach Schiefer mit zu-
nehmend gröberen Komponenten («Sernifitschiefer»), der in grobsandige Gesteine 
mit eckigen Komponenten von Vulkaniten («Sernifit») und am Kärpf in ein «Gip-
felkonglomerat» übergeht. Vulkanite selbst treten hier nicht mehr in Erscheinung. 
Aus dem Kärpfgebiet beschreibt Schielly (1964) zudem «Knollenschiefer», ein 
vorwiegend blutroter schiefriger Tonstein mit teils massenhaft auftretenden Kar-
bonatknollen, möglicherweise ein Äquivalent der Schönbühl-Formation. 

Eine Winkeldiskordanz von 25 ° (Ryf 1965) an der Basis der meist feindetritischen Schön-
büel-Formation im Murgseegebiet (Bl. Spitzmeilen) legt nahe, dass es sich um denselben Bil-
dungsprozess wie im Kärpfgebiet handelt; Letsch et al. (2015) gehen davon aus, dass die Ur-
sache der Diskordanz in tektonischen Bewegungen zu suchen ist. Altersmässig kann die 
Schönbüel-Formation, aufgrund von U-Pb-Datierungen des «Schönbüel-Quarzits» mit ca. 268 Ma 
(Letsch et al. 2015), ins Mittlere Perm gestellt werden. Sollte die Diskordanzfläche in beiden 
Gebieten demselben Ereignis entstammen, könnte dieses Alter auch für die Kärpf-Formation 
gelten. 

Westlich der Linth, im Nordosten bis zum Leuggelbach, scheint der Kontakt 
zum hangenden «Sernifit» (Schindler 1959) durch Eindeckung des «Dohlenberg-
Vulkankegels» zumindest lokal diskordant. Laven fehlen, aufgearbeitete Tuffein-
lagerungen sind häufig. In der gegen 500 m mächtigen unruhigen Abfolge ist der 
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stratigraphische Zusammenhang durch lückenhafte Aufschlüsse, Brüche und Sa-
ckungen schwierig nachzuvollziehen. 

In der Guppenrus liegen unter der Trias grünlicher, weinrot oder violett getönter feinkör-
niger Psammit und schiefriger Pelit, die sich durch angereicherte Muskovitplättchen und auf-
fällige, orange anwitternde, grün überzogene Karbonatknollen auszeichnen (Rothpletz 1897). 
Diese haben Schindler (1959) an grünliche «Grischschichten» (Wyssling 1950, S. 71) erin-
nert. Gegen Südosten wird die Verrucano-Abfolge vom Dohlen-Bruch (S. 105) abgeschnitten, 
der sich bei Bränd oberhalb von Luchsingen mit der unteren Scherfläche vereinigt. Diese steigt 
treppenartig die Schichtreihe hoch und erreicht wenig nördlich der Guppen-Synklinale die Basis 
der Trias-Abfolge. 

Trias

t	 Trias, undifferenziert

Die Gesteinsabfolge der Trias gliedert sich in den Glarner Alpen allgemein in 
Mels-, Röti- und Quarten-Formation (z.  B.  Oberholzer 1933, S. 219   ff.). Brunn
schweiler (1948) verglich diese Formationen über weite Bereiche. Im Gebiet von 
Blatt Linthal finden sich östlich der Linth Gesteine der Trias, die aufgrund der teils 
geringen Mächtigkeit in der Karte oft nicht durchgehend unterteilt werden kön-
nen. Meist handelt es sich um schiefrigen Tonstein, gelegentlich mit Sandstein, 
und Dolomit – in schmalen Zügen v.  a. entlang des westlichen Hangbereichs des 
Freibergs, im Kontakt mit oder in der Nähe der Glarner Hauptüberschiebung so-
wie am Saasberg (Schielly 1964). 

tM	 Mels-Formation

Zwischen den Gesteinen des Verrucanos im Liegenden und der nachfolgen-
den Röti-Formation liegt fast überall im Kärpfgebiet eine maximal 10 m mächtige 
Abfolge von grauem Quarzsandstein (Oberholzer 1933, Schielly 1964). Dieser 
kann gelegentlich mit sandigen Dolomitbänken wechsellagern; mancherorts fehlt 
die Mels-Formation auch primär (Schielly 1964). Der grünlich weisse Sandstein 
ist in der Regel schlecht sortiert, grobkörnig und massig bis grobgebankt. 

tR	 Röti-Formation

Die Röti-Formation bildet den auffälligsten und mächtigsten Teil der Trias 
und besteht aus grauem, hell gelblich grau anwitterndem Dolomit (Oberholzer 
1933, Schielly 1964). Sie erreicht eine maximale Mächtigkeit von wenigen Metern 
bis rund 25 m. Weiter ist die max. 10 m mächtige, meist helle, gelblich graue, stark 
poröse Rauwacke zu erwähnen. 
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tQ	 Quarten-Formation

Den Abschluss der Trias bildet die Quarten-Formation, die in ihrer Mächtig-
keit stark schwankt (0   – 35 m). Sie besteht aus schiefrigem rotviolettem, selten grü-
nem, häufig stark sandigem Tonstein mit gelegentlichen Dolomitgeröllen oder 
konglomeratischen Linsen (Schielly 1964). 

Jura

Im Glarner Deckenkomplex beginnt die jurassische Abfolge mit dem Dogger 
(Mittlerer Jura), es treten im Kartengebiet keine Gesteine des Lias (Früher Jura) 
auf (Trümpy 1949, Schindler 1959, Schielly 1964). Eine Ausnahme bilden die 
Gesteine des Mols-Members der Bommerstein-Formation, die stellenweise noch 
Toarcien-Alter (Früher Jura) aufweisen können. 

l-i	 Dogger, undifferenziert

Aufschlüsse von Dogger existieren im Gebiet des Freibergs östlich der Linth 
sowie zwischen Leuggeln und Luchsingen westlich der Linth (Schindler 1959, 
Schielly 1964, Dollfus 1965). Es finden sich grauer Eisensandstein und dunkel-
grauer spätiger Sandkalk sowie schiefriger Tonstein und Mergel mit gelegentlichen 
Kalkbänken des basalen Mols- und des Glockhaus-Members der Bommerstein-For-
mation. Darüber folgt schräggeschichteter sandiger Kalk, Spatkalk und Echinoder-
menkalk der Reischiben-Formation; Blegi-Eisenoolith tritt nur selten in Erschei-
nung. Häufig ist der Dogger wenig mächtig und tektonisch gestört und lässt sich 
daher nicht in Formationen unterteilt darstellen. 

i4-8	 Schilt-Formation, Quinten-Formation

Typischerweise besteht die gelblich-braun anwitternde Schilt-Formation in 
den Aufschlüssen nördlich von Luchsingen aus dichtem grauem, teilweise toni-
gem bis sandigem Kalk mit Ammoniten und Belemniten und dunkelgrauem 
schiefrigem Mergel mit Linsen von mergeligem Kalk (Schindler 1959). Gegen 
oben verschwinden die Mergellagen und es folgt der gebankte hellgrau anwittern-
de, dunkelgraue dichte Kalk der Quinten-Formation. Daneben treten dünne Lagen 
von Tros-Kalk auf. Am Saasberg, östlich der Linth, sind westlich des Bützistock 
nur Gesteine des Späten Juras erhalten. Es sind dies die Quinten-Formation, mit 
dichtem dunkelgrauem Kalk («Quintner Kalk») und hellgrauem Tros-Kalk, zu-
sammen etwa 30   – 55 m mächtig, und weiter nördlich auch Schilt-Formation, be-
stehend aus grauem plattigem mergeligem, teils sandigem Kalk und schiefrigem 
Mergel (Schielly 1964). 
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Kreide

Gesteine der Kreide sind im Kartengebiet verbreitet, beispielsweise im Süd-
osten am Saasberg, im Kern einer engen liegenden Synklinale (Schielly 1964), so-
wie im Gebiet westlich der Linth, zwischen Luchsingen und Leuggeln (Schindler 
1959). Die Kreideformationen des Glarner Deckenkomplexes sind auf Grund einer 
ausserordentlich starken tektonischen Ausdünnung im Zusammenhang mit der 
Bildung von Isoklinalfalten mit Nord – Süd streichenden Faltenachsen relativ ge-
ringmächtig; sie lassen sich daher teils nur zusammengefasst darstellen. 

c1	 Zementstein-Formation, Öhrli-Formation

Die Zementstein-Formation besteht aus dunkelbeigegrauem, gelegentlich san-
digem mergeligem Kalk oder schiefrigem Mergel, die Öhrli-Formation aus dunkel-
grauem Kalk, schiefrigem Mergelkalk und kalkigem Mergel sowie graubeigem 
sandig-mergeligem Kalk. Am Saasberg erreichen beide Formationen zusammen 
etwa 10 m Mächtigkeit (Schielly 1964).

c2B	 Betlis-Formation

Die Betlis-Formation erreicht am Saasberg eine Mächtigkeit von etwa 25 m. 
Es handelt sich um hellgrauen sandigen Kalk und grauen Echinodermenkalk. 

c3-4	 Helvetischer Kieselkalk, Tierwis-Formation

Helvetischer Kieselkalk – schwarzer siltig-sandiger mergeliger Kalk, nur selten 
verkieselt – erreicht etwa 5 m Mächtigkeit, die Tierwis-Formation 10 m, wovon 3 m 
auf das Altmann-Member (dunkelgrauer leicht sandiger Mergelkalk) und 7 m auf 
das Drusberg-Member (dunkelgrauer schiefriger mergeliger Kalk, leicht sandig, und 
beigegrauer Kalk) entfallen. 

c4-5	 Schrattenkalk-Formation

Am Saasberg liegen etwa 10 m Schrattenkalk vor. Es handelt sich um einen 
hellbeigen massigen, lokal etwas siltigen Kalk mit Schalenresten. 

c6-8	 Garschella-Formation

Über der Schrattenkalk-Formation liegen gut 5 m schiefriger feinsandiger Silt-
stein und grauer, stark sandiger Kalk der Garschella-Formation. 
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c9	 Seewen-Formation

Am Saasberg erreicht Kalk der Seewen-Formation – grauer plattiger, von Ton-
häuten durchzogener siltiger Kalk – etwa 12 m Mächtigkeit. 

Paläogen

e4	 Bürgen-Formation

Über der Seewen-Formation liegen am Saasberg wenige Meter Bürgen-For-
mation: grünlich grauer, stark sandiger Kalk mit hohem Glaukonitgehalt, gefolgt 
von dunkelgrauem glaukonitischem Sandstein und dunkelgrauem schiefrigem sil-
tigem Mergel (Schielly 1964). Meist glaukonitreicher Sandstein mit Schalentrüm-
mern («Assilinengrünsand») beschreibt Schindler (1959) von der Mürtschen-
Decke südöstlich des Glärnisch. 

e5-6	 Stad-Formation

Über glaukonitischem Sandstein der Bürgen-Formation folgt südöstlich des 
Glärnisch im Dach ein mächtiger Schichtstoss von gelblich grau anwitterndem, 
schiefrigem, Globigerinen führendem siltigem Mergel der Stad-Formation. 

AXEN-DECKE

Die Axen-Decke umfasst eine stratigraphische Abfolge von Trias, Jura, Kreide 
und Paläogen (Oberholzer 1933). Sie beginnt mit der Röti-Formation und reicht 
hinauf bis zur Stad-Formation (Fig. 7). Im Gebiet von Atlasblatt Linthal ist die 
gesamte Abfolge gut aufgeschlossen. 

Trias

Gesteine der Trias finden sich im Basisbereich der Axen-Decke auf der west-
lichen Seite des Linthtals und gliedern sich in Mels-, Röti- und Quarten-Forma-
tion (Oberholzer 1933, S. 219   ff., Brunnschweiler 1948). Sie sind nicht überall 
am Basiskontakt über der Hauptüberschiebung erhalten. 

tR	 Röti-Formation

Am Klausenpass (Bl. Tödi) fehlt der Sandstein der Mels-Formation; die Axen-
Decke beginnt in Gräben an der alten Strasse östlich der Passhöhe über dem 
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Fig. 7: Schematisches lithostratigraphisches Übersichtsprofil der Axen-Decke im Glärnischge-
biet (verändert nach Oberholzer 1933, Taf. 7).
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Lochsiten-Kalk mit 6   –  8 m Dolomit und Rauwacke (tRr ) der Röti-Formation. Ge-
gen Vorfrutt schwellen diese auf 20   – 30 m Mächtigkeit an. Im Gebiet von Blatt 
Linthal findet sich Röti-Formation im Gebiet «Auf der Wand» östlich des Riet-
stöckli und südwestlich von Schlattberg, wo sie den Kern einer liegenden Anti-
klinale bilden. 

tQ	 Quarten-Formation

Am Klausenpass (Bl. Tödi) stehen intensiv rot gefärbter schiefriger Tonstein 
mit gelbgrünen Quarzsandsteinbänken und Dolomitlinsen mit eingeschaltetem 
grobkörnigem weissem quarzitischem Sandstein der Quarten-Formation an. Dann 
folgen 30   –   40 m roter bis violettroter schiefriger Tonstein mit gelblich anwitternden 
Dolomitknollen; 4 m unter der Formationsobergrenze liegen 1 –   2 m blaugrüner 
schiefriger Tonstein. 

Jura

Lias

Gesteine des Frühen Juras sind verbreitet an der Süd- und Ostseite der Ort-
stock-Kette, an der Südostflanke des Glärnisch sowie am Salengrat zwischen Etzel-
stock und Mätzstock im östlichen Blattgebiet anzutreffen. Hier konnte Trümpy 
(1949) anhand von Detailprofilen die Lias-Gliederung von Oberholzer (1933) 
verfeinern, durch weitere Fossilfunde ergänzen und für die Glarner Alpen eine 
Paläogeographie skizzieren. Im Gebiet von Oberblegi-Guppen wendete Schind-
ler (1959) Trümpys (1949) Gliederung kartographisch im Massstab 1: 10 000 er-
folgreich an. Trümpy (1949) gliedert den Frühen Jura von unten nach oben in den 
«Infralias»-Sandstein (Rhétien – frühes Hettangien), der im Kartengebiet praktisch 
nicht vorhanden ist, die Prodkamm-Formation, die Spitzmeilen-Formation (obere 
«Magerrai-Schichten») und die Sexmor-Formation (obere «Magerrai-Schichten»). 

l1-2	 Prodkamm-Formation

Die Abfolge der Prodkamm-Formation umfasst eine Wechselfolge von schief-
rigem Tonstein und eisenschüssigem feinsandigem Kalksandstein mit karbona-
tischen Einlagerungen. Sie beginnt mit einer blaugrauen, sandig-oolithischen 
Kalkbank mit Muscheln und Brachiopoden des frühen Sinémuriens, gefolgt von 
Korallen- und Crinoidenkalken. 

Vom Salengrat zwischen Gigerhorn und Etzelstock (östliches Kartengebiet) 
beschreibt Schielly (1964, S. 143) rare Aufschlüsse von rostigem, leicht sandigem 
dunklem schiefrigem Tonstein und Kalksandstein als Cardinien-Member, das in 
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diesem Gebiet aber kaum von der Prodkamm-Formation zu trennen ist und des-
halb nicht separat ausgeschieden wurde. Die Prodkamm-Formation beinhaltet 
ferner Quarzsandstein und leicht dolomitisierten oolithischen Kalk. 

l1	 Cardinien-Member

Die basale Friteren-Schuppe (Frittern-Schuppe bei Trümpy 1949, Frey 1965) 
der Axen-Decke besteht nahe der Alp Friteren (Koord. 2716.400/1197.100) aus 90 m 
verschupptem und verfälteltem schiefrigen Mergel- und Tonstein des Cardinien-
Members, dem untersten Abschnitt der Prodkamm-Formation. 

Trümpy (1949, S. 37) beschreibt an der Schuppenbasis etwa 3 m mächtigen 
grobkörnigen «Infralias-Sandstein» über einer dünnen Linse von gelbgrünem 
«Quartenschiefer» unmittelbar über Lochsiten-Kalk, der jedoch auf der Karte 
nicht darstellbar ist. 

l3	 Spitzmeilen-Formation

Trümpy (1949) unterschied in der Spitzmeilen-Formation (spätes Sinému-
rien – ? frühestes Pliensbachien) fünf Faziestypen, von denen im Blattbereich der 
Urnerboden-Typ und der Glärnisch-Typ vertreten sind. Die gesamte Formation ist 
maximal 250 m mächtig. 

Über dem Urner Boden setzt die Spitzmeilen-Formation über scharfer Gren-
ze mit 30 m eisenschüssigem Sandstein («obere Quarzite», Brückner 1937) ein. In 
der Umgebung von Braunwald beginnt die Abfolge mit ankeritisierten Trümmern 
kleiner Muscheln; höher oben treten nesterartig Austern auf. Im mittleren Teil lie-
gen lokal Sandkalk und Echinodermenkalk sowie schiefrige Bänder vor, aus denen 
sich gegen Osten dünnbankiger Kalksandstein entwickelt. Es zeichnet sich ein 
Wechsel von blaugrauem fossilführendem Kalk, Sandstein und schiefrigem Mer-
gel ab, lokal mit Gryphäen- und Oolith-Horizonten. Die obersten 3  –10 m sind wie-
der als eisenschüssiger Kalksandstein entwickelt. Zwischen Schächental und Braun-
wald treten im unteren Abschnitt der Spitzmeilen-Formation unten und oben 
detritische Sedimente auf. Der untere Abschnitt der Spitzmeilen-Formation, auf 
Friteren über 80 m mächtig, reduziert sich auf Bruwaldalp auf 40 m, was Trümpy 
(1949) als lokalen Rücken deutet, der den Ablagerungsraum der Urnerboden-
Fazies von demjenigen der Glärnisch-Fazies trennte. 

Der obere Abschnitt der Spitzmeilen-Formation bildet einen eigenständigen 
Sedimentationszyklus, im Urner Boden wie um Braunwald. Unterhalb von Bräch-
alp – Ober Stafel und am Leuggelstock stellen sich an der Basis des oberen Ab-
schnitts schiefrige Brekzienlagen ein. Es folgt gebänderter spätig-kieseliger Sand-
kalk, um Braunwald mit Gryphäen-Steinkernen; gegen den Urner Boden wird der 
Sandkalk von 50 m auf 35 m, bis zum Märcherstöckli auf 12  –10 m Mächtigkeit re-
duziert. 
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Weite Teile des Salengrats (östliches Kartengebiet) bestehen nach Schielly 
(1964, S. 143) aus wandbildenden Gesteinen der Spitzmeilen-Formation: Kiesel-
kalk, Sandkalk, Kalksandstein und spätiger Kalk sowie sporadisch graue dünne 
sandige Mergellagen. 

Bränd-Brekzie

Über der bei der Mären-Formation auf S. 41 beschriebenen Abfolge im Wald 
von Bränd oberhalb von Luchsingen liegt mit tektonischem Kontakt Röti-Dolomit, 
gefolgt von brekziösen Gesteinen mit unebener Auflagerung: erst schlecht sortiert 
mit bis kubikmetergrossen Blöcken von Röti-Dolomit neben feiner Brekzie und 
grauem Kalk, der Bränd-Brekzie («Brekzie von Bränd», Schindler 1959). Darüber 
folgen schiefrige Lagen mit Dolomitblöcken in dunkler Matrix. Dann stellen sich 
Brekzienlagen vom Typ untere Spitzmeilen-Formation mit Brocken von Dolomit 
und Quarz in hellgrauer kalkiger Matrix ein, wie sie in den östlichen Glarner Alpen 
nur in der oberen Sexmor-Formation auftreten. Trümpy (1949) und Schindler 
(1959) deuten diese sehr schlecht sortierte Brekzie als Randfazies des Lias an der 
Böschung des Alemannischen Lands. 

l4-5	 Sexmor-Formation

Die Sexmor-Formation (frühes Pliensbachien – frühes Toarcien) stellt einen 
neuerlichen Sedimentationszyklus dar, der im Klausenpassgebiet mit Echinoder-
menkalk beginnt. Dann folgt eine dünnbankige Wechselfolge von grauem Mergel 
und Kieselkalk; sie repräsentiert die grösste Wassertiefe während des Frühen Ju-
ras. Der obere Abschnitt zeichnet sich durch gebänderten Grobsand- und Kiesel-
kalk mit hellen Hornsteinlagen aus. Die Fazies wird neritisch; es stellt sich spätiger 
Echinodermenkalk mit Grobsandschlieren ein. Im Verlauf des späten Pliensba-
chiens und Toarciens treten Konglomeratlagen, Phosphorit, siderolithische Im-
prägnationen und Entkalkungskrusten auf, die auf temporäre Trockenlegung 
hindeuten. Ammonitenfunde im Kiesel- und Spatkalk (Trümpy 1949, S. 148) be-
kunden das Pliensbachien (Amaltheus margaritatus de Montford, 1808). Die Sex-
mor-Formation ist nördlich des Urner Bodens mit 70 m maximal mächtig. 

Am Salengrat (Etzelstock – Mätzstöck – Gigerhorn) im östlichen Kartengebiet 
besteht die Abfolge des Frühen Juras aus Brekzien und Kakiriten (Oberholzer 
1933, S. 143, Trümpy 1949, S. 31) ohne sichere stratigraphische Gliederung und ist 
fast gänzlich tektonisiert. Schielly (1964, S. 55) erwähnt nicht eindeutig abgrenz-
bare Vorkommen der Sexmor-Formation am Salengrat bei Rotenberg. Es handelt 
sich überwiegend um hellbraun anwitternden, grauen und beigen dünnbankigen 
Sand- und Echinodermenkalk. 
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Dogger

Die Abfolge des Mittleren Juras (nach Dollfus 1965) mit seiner bathyalen 
Fazies besteht von unten nach oben aus der Bommerstein-Formation mit dem ba-
salen Mols-Members und dem darüber folgenden Glockhaus-Member sowie der 
Reischiben-Formation mit dem Blegi-Eisenoolith. 

	 Bommerstein-Formation

l6-a1	 Mols-Member

Das basale Mols-Member («Opalinusschiefer» nach Oberholzer 1933; Toar-
cien –  Aalénien mit Leioceras opalinum und L. uncum) besteht aus schiefrigem Ton-
stein und leitet nach oben in knorrig-schiefrigen sandigen Tonstein über. Im 
obersten Teil der Blabrus (Koord.  2725.000/1204.200, Bl. Elm) sind wenige Meter 
eisenschüssiger kalkiger Sandstein im Wechsel mit schiefrig-sandigem Tonstein 
sowie bis zu 30 m blauschwarzer schiefriger Tonstein (Mols-Member) aufgeschlos-
sen (Trümpy 1949, Schielly 1964). Damit umfasst die verkehrt gelagerte Abfolge 
der Axen-Decke am östlichen Kartenrand bei Rotenberg möglicherweise auch 
noch wenig Lias. 

a1-2	 Glockhaus-Member

Das Glockhaus-Member («Glockhausserie» nach Tröhler 1966; Aalénien) 
im Hangenden des Mols-Members umfasst knorrig-schiefrigen sandigen Tonstein, 
schiefrigen bis gebankten Eisensandstein, roten Echinodermenkalk, Sandkalk, 
Tonschiefer und Quarzit. Am Aufstieg zur Glattalp ist zusätzlich roter Spatkalk 
vorhanden, der weiter westlich in den Ruosalper Bändern (Atlasblatt 83 Schächen-
tal) fehlt. 

i1-3	 Reischiben-Formation

Die Reischiben-Formation umfasst sandigen Kalk (roter Echinodermenkalk) 
an der Basis, Spatkalk (grauer Echinodermenkalk) mit Kreuzschichtung am First 
sowie den bis 30 cm mächtigen Guppen-Fossilhorizont (subfurcatum- und garan-
tiana-Zone des Bajociens mit Parkinsonia parkinsoni (Sowerby, 1821) und Garan-
tiana garantiana (d’Orbigny, 1845)). Der Guppen-Fossilhorizont findet sich auch 
an der Ostflanke des First, westlich des Oberblegisees und am Gumengrat 
(Schindler 1959). Die Obergrenze konnte Bircher (1935, S. 30   ff.) aufgrund einer 
reichen Fauna (v.  a.  Brachiopoden, Bivalven, Gastropoden und Cephalopoden) ins 
späte Bajocien stellen. 
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Blegi-Eisenoolith

Darüber folgt der Blegi-Eisenoolith («Oberblegi-Schichten»; spätes Bajocien – 
mittleres Callovien), ein 0,5  – 3 m roter eisenreicher oolithischer Kalk, ein Konden-
sationshorizont. Die Ablagerung erfolgte in wenig tiefem, bewegtem Wasser; Fein-
anteile wurden ausgeschwemmt (Déverin 1945). Der Blegi-Eisenoolith, benannt 
nach dem Oberblegisee (nach A. Escher, s. Schindler 1959, S. 19), bildet den Ab-
schluss des Doggers gegen die Schilt-Formation. Die Typlokalität liegt in der First-
Ostwand westlich des Oberblegisees bei Koord.  ca.  2719.5/1204.4. 

1839 besuchte A. Escher eine von Pfr. Speich, Luchsingen, entdeckte Fossilschicht am Süd-
fuss des First, die er nach dem nahen Oberblegisee Blegi-Eisenolith nannte. Aus dem 1 m mäch-
tigen Horzont beschrieben Moesch (1894), Jeannet (1920), Oberholzer (1933, S. 263) und 
Bircher (1935) reiche Faunen. Bei der Neubearbeitung der Fundstellen am Glärnisch – Bären-
tritt, Darliruns (Blatt Klöntal), First und Bächital – fand Dollfus (1961, 1965) neben Formen 
des späten Bajociens Parkinsonia parkinsoni, weitere Parkinsonien, meist solche des Bathoniens 
und frühen Calloviens sowie Garantia garantiana. Auf Oberblegi belegen Zigzagiceras zigzag 
(d’Orbigny), Procerites fullonicus (Buckmann 1923), Tulites subcontratus, Morrisiceras morrisi 
Oppel 1857, M. sphaera Buckmann, Oxycerites aspidoides Oppel 1857, Wagnericeras (Suspensi-
tes) arbustigerum (d’Orbigny), Clydoniceras discus Sowerby 1813 und Choffatia (Homoeopla-
nulites) homoeomorpha (Buckmann) das frühe Callovien mit Macrocephalites macrocephalus 
(Schlotheim, 1813). 

Auf der Ostseite des Bisistals, südlich von Bärensol (ca. bei Koord. 2707.8/1200.2), nahm 
Oberholzer (1933, S. 263  f.) am Weg zum Robutzli ein durchgehendes Doggerprofil von der 
Bommerstein-Formation bis zum Blegi-Eisenoolith auf. Im Geissberg-Profil am Osthang des 
Glatten konnte Oberholzer (1933) nirgends Blegi-Oolith feststellen. Zuweilen zeigt sich am 
Kontakt von dunkelgrauem Echinodermenkalk zum Malm eine rötliche Kruste mit dunklen 
Körnchen, Reste des Eisenooliths. Da die Reduktion des Doggers in der Ortstock-Kette unab-
hängig von der tektonischen Stellung erfolgte, ist sie primär. Das Doggerprofil südlich von Bä-
rensol stammt von Oberholzer (1933, S. 264): 

—— 50  –  60 m knorriger Eisensandstein an der Basis: dünne Lagen und Linsen von eisenschüs-
sigem feinkörnigem Sandstein mit schwarzen knorrig-schiefrigen Tonlagen. Gegen oben 
kompakte Eisensandsteinbänke, 

—— 20 m gebankter eisenschüssiger feinkörniger Eisensandstein mit Tonsteinzwischenlagen, 
—— 4  – 5 m dunkelrotbrauner feinkörniger Eisensandstein; zwischengeschaltet sind Lagen, 

Linsen und Knollen von gelbbraun anwitterndem eisenschüssigem Sandstein mit Belem-
niten, 

—— 12 –15 m leicht eisenschüssiger Echinodermenkalk mit Schalentrümmern und Belemni-
ten. Das Gestein ist von schlierigen Bänken von rotem Echinodermenkalk, unten von 
braunrotem Eisensandstein durchsetzt, zuoberst Quarzsandsteinknollen mit rostbrauner 
Verwitterungsrinde. Übergang in: 

—— 8 m gelbbraun anwitternder, dunkelgrauer spätiger Kalk mit Echinodermentrümmern, in 
der Mitte dunkler knorriger schiefriger Tonstein von 20 cm, einzelne Belemniten, 

—— 8  –10 m hell bräunlich-grau anwitternder feinspätiger dunkelgrauer Echinodermenkalk mit 
Tonschlieren, auskeilenden dunklen Sandsteinlagen mit gelbbrauner Verwitterungsrinde 
und dünnen dunkelgrauen schiefrigen Lagen; vereinzelt grosse Belemniten, 

—— 15  – 20 m grau anwitternder, grobspätiger Echinodermenkalk, im obersten Meter mit gros-
sen dunklen ankeritischen Flecken, reich an grossen Belemniten, 

—— bis 0,4 m dunkelgrauer schiefriger Tonstein mit hellen Glimmerflittern und eingestreuten 
dunklen Oolithen, allenfalls ein Äquivalent der Garantiana-Zone. Wo dieser fehlt, geht 
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der Echinodermenkalk durch Zunahme dunkelgrauer Eisenooide und rötlicher Färbung 
über in: 

—— 0,5  –  0,8 m Blegi-Eisenoolith im Dach: roter bis grünlicher eisenoolithischer toniger Kalk. 

Malm

Der mächtige Späte Jura lässt sich in der Axen-Decke von unten nach oben in 
die Schilt-Formation und die Quinten-Formation gliedern: 

i4-5	 Schilt-Formation

Mit scharfer Grenze und Aufarbeitungslagen folgt über dem Blegi-Eisenoo-
lith die Schilt-Formation (spätes Callovien – mittleres Oxfordien) mit flaserig-knol-
ligen, durch gelbbraune tonig-mergelige Lagen und Häute getrennte Kalkbänke 
(«Schilt-Kalk») mit ockergelben Zwickeln und Flecken, schlecht erhaltenen Am-
moniten und Belemniten an der Basis. Im folgenden gelbgrau anwitternden schief-
rigen Mergel («Schilt-Mergel») finden sich Lagen und Linsen von mergeligem Kalk 
mit Belemniten; andere Fossilien treten zurück. Im unteren Abschnitt der Schilt-
Formation können Kalk und Mergel einander lateral ersetzen. Der Kalk bekundet 
untiefe Schwellen im nördlichen Teil seines Ablagerungsraums; in tieferen Berei-
chen wird er durch Mergel ersetzt. Typischer Mergel tritt über vermergelndem 
Kalk nordwestlich des Oberblegisees auf und verdrängt dort die fossilführende 
kalkige Fazies. Im obersten Abschnitt der Schilt-Formation (Mürtschen-Member) 
vollzieht sich durch Ausfallen mergeliger Abfolgen und infolge des Dünnerwer-
dens der Zwischenlagen ein Übergang zu gebanktem, gelblich braun anwittern-
dem, im Bruch dunkelgrauem Kalk der Quinten-Formation. 

Am Geissberg südöstlich des Ortstocks liegen 15 m Mergel der Schilt-Formation über 
Blegi-Eisenoolith, am Vorderen Eggstock 15  – 20 m (Oberholzer 1933); Kalk fehlt an beiden 
Orten. Kugler (1987) hat östlich des Ortstocks über wenigen Dezimetern Blegi-Eisenoolith 5 m 
sandigen bis tonigen Siltstein (Seeztal-Member) sowie eine 50 cm mächtige Kalkbank festge-
stellt. Darüber folgen 41 m Mergel mit dünnen Kalklagen («Schilt-Mergel») und 39 m Mürtschen-
Member. Ähnliche Ausbildung, bei grösserer Mächtigkeit hat Schindler (1959) bei Blüemts-
fanen im hinteren Bösbächital festgestellt. 

Nördlich des Höchtor-Bruchs (westlich des Oberblegisees, s. S. 109) fehlt 
«Schilt-Mergel». Ohne Absatz hebt sich der First empor und bildet einen Gegen-
satz zu den weichen Formen südlich des Bösbächitals. Über knolligem, mächtig 
angeschwollenem «Schilt-Kalk» mit Ankerit tritt westlich des Oberblegisees mer-
geliger Kalk auf mit Horizonten von grauem Kalk in gelbbraun anwitternder mer-
geliger Matrix und 15 m knolligem Mergel mit Kalkbänken. Wo diese Horizonte 
fehlen, wird die Abfolge faziell dem Mürtschen-Member zugeordnet. 

Zwischen Brunalpeli und Hinter Gass, der Senke zwischen Bös Fulen und 
Chratzerengrat, stehen die Schichten steil im Nordschenkel des Bös-Fulen-Gewöl-
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bes. Trotz Störungen konnte ein Detailprofil durch Schilt- und Quinten-Forma-
tion aufgenommen werden (Hantke 1949, 1961): 

—— Schilt-Formation: 8 m knolliger «Schilt-Kalk» mit Belemniten und schlecht erhaltenen Am-
moniten. Wie auf Bärensol östlich des Bisistals ist der tiefere Abschnitt lokal intensiv rot 
gefärbt (Alb. Heim 1891). Oberholzer (1933) fand Perisphinctes dybowskyi Siemiradzki, 
Haploceras erato (d’Orbigny), Ochetoceras canaliculatum (von Buch 1831), Harpoceras 
arolicum (Oppel), Hastites unicanaliculatum v. Zieten und Rhynchonellen. 

—— Im weiteren Verlauf folgen über 36 m mächtigem «Schilt-Mergel» 27 m heller und dickban-
kiger werdender «Oberer Schilt-Kalk» (Mürtschen-Member). 

—— Quinten-Formation: 136 m «Unterer Quintner Kalk» und 280 m «Oberer Quintner Kalk», der 
gegen oben neben feinbrekziösen auch dolomitische Lagen und Bänke zuckerkörnigen 
Dolomits mit Belemniten einschliesst. Die beiden sind durch einige Dekameter dünnplat-
tigen mergeligen Kalks (Mergelband) getrennt. 

	 Quinten-Formation

Mächtig überragen die fast weiss anwitternden, kaum gegliederten Wände 
der Quinten-Formation (spätes Oxfordien – frühes Berriasien; Fig. 8) die weicheren 
Gesteine der Schilt-Formation, bilden plattige Grate mit steilen Felstürmen und 
weite, von Karren durchfurchte Hochflächen mit unsicheren Fazies- und Alters-
grenzen (Schindler 1959). 

i5-6	 «Unterer Quintner Kalk»

Durch Aussetzen der Mergellagen geht der oberste Abschnitt der Schilt-For-
mation allmählich in gebankten, sehr feinkörnigen «Unteren Quintner Kalk» über. 
Der dunkelgraue, hellgrau anwitternde feinspätige bis dichte Kalk zeigt oft lilafar-
bene Flecken. In der Axen-Decke treten eine bis zwei scharf begrenzte schwarze 
Silexlagen auf. Gegen oben nehmen Bänke mit unebenen Fugen zu; Nautiliden, 
Ammoniten und Belemniten stellen sich in den oberen Partien ein. 

i7	 Mergelband

Das Mergelband (im Rang eines Members) trennt den «Unteren» vom «Obe-
ren Quintner Kalk» und besteht aus dunklem, hellgrau anwitterndem dünnbanki-
gem bis flaserigem, schwach mergeligem Kalk (Fig. 9) mit deutlicher Untergrenze; 
gegen oben stellen sich wenige und dünne Mergelbänder ein. 

i8	 «Oberer Quintner Kalk»

Wie der «Untere» ist auch der «Obere Quintner Kalk» ein dunkelgrauer, hell-
grau anwitternder dickbankiger dichter bis feinspätiger Kalk. Gegen oben stellen 
sich Silexknollen ein, zuoberst folgen wenige Meter mächtige hellgrau anwitternde 
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Dolomitlagen. Dann folgt der Faziesumschwung in dunklen Mergelkalk. Inner-
halb der Abfolge treten mächtige Brekzienbänke («Malm-Brekzie») auf, deren 
Komponenten aus dunklem Quintner Kalk in einer hellen feinkörnig-dolomiti-
schen Matrix eingebettet sind (Schindler 1959). 

Die Fossilführung der Quinten-Formation ist bescheiden und meist auf Belemniten be-
schränkt. Auf der Charetalp fand Oberholzer (1933, S. 284) im obersten Abschnitt 400 m west-
lich der Erigsmatt-Hütte eine Bank mit Perisphinctiden, Berriasellen, Haploceras elimatum 
(Oppel) v. Zittel und Aulacostephanus carpaticus (v. Zittel). 

M e r g e l b a n d

Oberer Quintner Kalk

Unterer 
Quintner 
Kalk

Fig. 9: Aufschluss des Mergelbands (Member der Quinten-Formation) am Chamm nordöstlich 
der Bösbächialp auf ca. 1780 m. Das Mergelband besteht aus dünngebanktem schwach mergeli-
gem Kalk und trennt den «Unteren» vom «Oberen Quintner Kalk», beide sehr massig gebankt. 

Blickrichtung gegen Westen. Foto O. Kempf 2018.
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Kreide

Wie in der Umgebung von Muotathal und Klöntal, zeigt die Kreide der Axen-
Decke und ihrer höheren Schuppen auch am Glärnisch, am Rad und am Gassen-
stock eine zyklische Gliederung (Hantke et al. 2013). Die mehrere hundert Meter 
mächtige basale Kreide umfasst gemäss der Gliederung von Schindler (1959) Ze-
mentstein-Formation, «Unterer Öhrli-Mergel» – wird heute zur Palfris-Formation 
gezählt (s. Darstellung in Föllmi et al. 2007, Fig. 2) – sowie «Unterer Öhrli-Kalk», 
«Oberer Öhrli-Mergel» und «Oberer Öhrli-Kalk», die in der Öhrli-Formation zu-
sammengefasst sind. Detailprofile finden sich in Oberholzer (1933), Hantke 
(1949, 1961) und Schindler (1959). Die Kreide-Schichtglieder sind in den höheren 
Schuppen der Axen-Decke unterschiedlich mächtig. 

c1Z	 Zementstein-Formation

In der Hinder Gass nördlich des Bös Fulen stellt sich nach dem Faziesum-
schwung in dunkelgrauen schiefrigen Mergel der Zementstein-Formation (Berria-
sien, Hantke 1949, 1961, Schindler 1959, Burger & Strasser 1981, Föllmi et al. 
2007) mit seinem Member Gassen-Kalk – ein hell anwitternder grauer, kalkareniti-
scher bis mikritischer Kalk – nach wenigen Dekametern eine Rekurrenz zur Fazies 
ähnlich des Kalks der Quinten-Formation ein. Der Gassen-Kalk, von R. Hantke 
(in Schindler 1959, S. 33) nach schönen Aufschlüssen am Hinder Gassenstock 
benannt, ist am Glärnisch, am Rad und in der Jegerstöck-Ortstock-Kette entwi-
ckelt; gegen Westen fällt er aus; schon am Pfannenstock fehlt er. Der Gassen-Kalk 
leitet über in eine Wechselfolge beige anwitternder, leicht mergeliger Kalkbänke 
mit dünnplattig-schiefrigen Mergellagen. Gegen oben werden die Kalkbänke spär-
lich, die Abfolge geht in dunklen Mergel mit mergeligen Kalkbänken der Palfris-
Formation über. 

Die Zementstein-Formation ist in etwas tieferem Wasser abgelagert worden 
als die oberste Quinten-Formation. Slump-Horizonte und grobklastische Kalkla-
gen deuten auf Hanglage. Im Grenzbereich Jura  / Kreide wechselt die Fazies im 
Glärnischgebiet vertikal und lateral. 

c1P	 Palfris-Formation

Die Palfris-Formation (Berriasien) besteht überwiegend aus dunkelgrauem 
Mergel, in den sich mergelige Kalkbänke einschalten; sie ist mit dem «Unteren 
Öhrli-Mergel» (auct.) von Burger & Strasser (1981) vergleichbar. 

c1Ö	 Öhrli-Formation

Die Öhrli-Formation (Berriasien) von Dräggloch und Chratzerenfurggeli hat 
Oberholzer (1933, S. 296   f.) beschrieben, dabei den «Oberen Öhrli-Kalk» aber et-
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was zu mächtig angegeben. Burger & Strasser (1981, Taf. 5) haben von Gassen-
stock – Dräggloch unter Berücksichtigung der Mikrofazies ein Detailprofil (Para-
typusprofil, Fig. 10) aufgenommen, da die Basis der Öhrli-Formation weder am 
Öhrlikopf nordöstlich des Säntis, noch sonst im Alpstein aufgeschlossen ist. Steil-
heit und Kartenmassstab erlauben eine Gliederung in: 

—— «Unteren Öhrli-Kalk», bräunlich anwitternd
—— «Oberen Öhrli-Mergel», fossilreich (teilweise ausscheidbar)
—— «Oberen Öhrli-Kalk», hellgrau anwitternd, gut gebankt, enthält Bioklasten und oolithi-

sche Lagen (vgl. Hantke et al. 2013). 

Am Mittler Gassenstock sind die Schichten leicht verfaltet und schräggestellt. 
Vom Napf westlich der Brunalpeli-Störung stellt sich eine zunehmende Vermerge-
lung gegen Südwesten ein. Oberholzer (1933, S. 285) erwähnt vom Grat zwischen 
Gross Chilchberg und Höch Turm bei Pkt. 2466 m Belemniten, Perisphinctiden 
und Apiocrinus. Der Kalk der Öhrli-Formation bekundet ein Vorrücken des Flach-
wasserbereichs gegen Süden. 

Am Chratzerengrat fand Oberholzer (1933) Korallen im «oberen Öhrli-Kalk»: Stylina 
micropora Koby und Phyllocoenia heimi Koby, am Ostende Montlivaultia sp., südlich der Drägg-
lochalp Holocoenia cf. jaccardi und am Rossstock-Gipfel Rhipidogyra sp. Aus dem «Oberen Öhrli-
Kalk» von Hinter Brust, in einem rechten Seitental der Muota, erwähnt Oberholzer (1933) 
?  Stylosmila alpina Koby. 

c2V	 Vitznau-Mergel

Die Kalk-Mergel-Wechselfolge des Vitznau-Mergels (Valanginien) verläuft 
als Band geradlinig entlang einer Linie Bächifirn – Gassenstock – Chratzerengrat –
Rätschtal. Daraus hat Oberholzer (1933, S. 306) eine reiche Fauna erwähnt mit 
Muscheln: Exogyra couloni (d’Orbigny), Arctostrea rectangularis (Roemer, 1839), 
Pinna robinaldina d’Orbigny und Lima sp.; Brachiopoden: Terebratula moutoniana 
d’Orbigny, T. aubersoniensis Pict., T. sella Sowerby und Rhynchonella irregularis 
(Pictet, 1872); Korallen: Latiphyllia neocomiensis Fromentel 1877 und Clado-
phyllia sp.; Gastropoden: Ampullina sautieri Coquand; Belemniten: Belemnopsis 
sp. Burger & Strasser (1981, Taf. 5) konnten ihr Profil der Öhrli-Formation über 
den Vitznau-Mergel bis ins «Pygurus»-Member der Betlis-Formation fortsetzen. 

Fig. 10: Profil Dräggloch der tieferen Kreideformationen der Axen-Decke von Palfris-Formation 
bis Betlis-Formation (verändert nach Burger & Strasser 1981, Taf. 5). Das Profil zwischen 
Mittler und Vorder Gassenstock beginnt im Dach der Zementstein-Formation bei Koord. 
2714.620/1203.910. Für die Gesteinsbeschreibung siehe Text. 
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Profil Dräggloch
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c2B	 Betlis-Formation

Vom Silberenfirst am Südrand der Oberen Silberen-Schuppe erwähnt Ober
holzer (1933, S. 307) den Seeigel Pygurus rostratus Agassiz, 1839 und die Koral-
len Arctostrea rectangularis (Roemer, 1839) aus den obersten 20  – 25 m des gelblich 
grau anwitternden feinspätigen biogenen Betlis-Kalks (Valanginien) mit schwar-
zen Silexknollen. Auf Silberenalp stellt sich nördlich von Sunnenrain ein bis zu 
1 m mächiger, dunkelbraun anwitternder Sandkalk mit Bruchstücken von Pygurus 
rostratus und Arctostrea sp. des Pygurus-Members ein; es ist auf der Karte teilweise 
ausgewiesen. Am Westende des Rossstocks fand Oberholzer (1933, S. 305) nörd-
lich der Zeinenmatt 6 m Pygurus-Member mit Arctostrea sp., Belemniten und See-
igeln. 

In der Abfolge der Oberen Silberen-Schuppe beobachtete Arn. Heim (1906 in Hauswirth 
1913) nordwestlich des Dräggloch eine Mächtigkeitsreduktion. Auf Helvetischen Kieselkalk der 
Unteren Silberen-Schuppe überschoben fand er 5 m braun anwitternden knorrigen Kalk der Bet-
lis-Formation mit bis 1 mm grossen Echinodermenbruchstücken und herauswitternden verkie-
selten Fossiltrümmern sowie 4 m typischen grauen Betlis-Kalk mit Spatflächen, reich an bis 0,5 m 
grossen, lokal in Lagen angehäuften Kieselknollen. Darüber folgt mit scharfer Grenze Helveti-
scher Kieselkalk, zunächst 10 m plattig und schiefrig-sandig, dann dickbankig; die Fazies ent-
spricht jener des mittleren Säntis. Wenige 100 m entfernt stellen sich im Betlis-Kalk einige Dezi-
meter sandigen Kalks des Pygurus-Members ein. Im Grenzbereich Valanginien / Hauterivien tritt 
oft ein glaukonitischer Fossilhorizont auf, die Gemsmättli-Bank des Helvetischen Kieselkalks, 
mit phosphoritisierter Fauna des oberen Valanginiens. Die Sedimente leiten zu in tieferem Was-
ser abgelagertem spikulitischem Kieselkalk über. 

c3	 Helvetischer Kieselkalk

Der Helvetische Kieselkalk (Hauterivien, Funk 1969) beginnt mit dickbanki-
gem, dunkelgrau anwitterndem schiefrigem kieseligem Kalk mit Silexknollen, der 
von einem bräunlichen sandig-glaukonitischen mergeligen Kalk, dem Lidernen-
Member, unterteilt wird. Dieses enthält am Rossstock im Lidernen-Gebiet (At-
lasbl. 127 Muotathal) eine reiche Fauna (Hantke 1949, 1961, Funk 1971). Der 
oberste Abschnitt des Helvetischen Kieselkalks besteht aus grobspätigem glau-
konitischem Echinodermenkalk («Echinodermenbrekzie»). Grösste Mächtigkeit 
in der Axen-Decke erreicht der Helvetische Kieselkalk in südlichen Bereich der 
Bächistock-Schuppen (Oberholzer 1933, Hantke 1949, 1961, Schindler 1959). 

c4	 Tierwis-Formation

Der Echinodermenkalk des Helvetischen Kieselkalks wird abgelöst vom glau-
konitischen sandig-tonigen Altmann-Member (spätestes Hauterivien bis frühestes 
Barrémien) der Tierwis-Formation. In ihm hat Oberholzer (1933) nördlich des 
Silberenseelis Exogyra aquila und Rostren von Belemnopsis (Hastites) pistilliformis 
gefunden. Darüber folgt eine dünnschichtige, teils knollige Wechsellagerung von 
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bräunlich-grauem Mergel und Kalkbänken des Drusberg-Members (Barrémien). 
Am Übergang zur Schrattenkalk-Formation enthält es oft Lagen dichtgedrängter 
Austern, Exogyra sinuata, die «Sinuata-Bänke». In den Silberen-Schuppen ist das 
Drusberg-Member 40   – 50 m mächtig. 

	 Schrattenkalk-Formation

In der Axen-Decke gliedert sich die Schrattenkalk-Formation (spätes Barré-
mien – frühes Aptien) in einen durch das Rawil-Member (c5R; «Untere Orbitolinen-
schichten») getrennten «Unteren Schrattenkalk» (c4u ) und einen «Oberen Schrat-
tenkalk» (c5o ). Unterschiedliches Hinaufgreifen der Fazies des Drusberg-Members 
ergibt für den «Unteren Schrattenkalk» variable Mächtigkeiten (Arn. Heim 1916, 
Ibele et al. 2016, Fig. 11). 

c4u	 «Unterer Schrattenkalk»

Der untere Abschnitt der Schrattenkalk-Formation (Barrémien) besteht aus 
hellgrau anwitterndem dickbankigem fossilarmem hellgrauem Kalk. 

c5R	 Rawil-Member

Das Rawil-Member (frühes Aptien) zeichnet sich durch mergelige fossilreiche 
Kalklagen mit Seeigeln, Rhynchonellen, Terebrateln und lokal massenhaft Orbito-
linen aus. Vom verkehrtliegenden, über 40 m mächtigen Rawil-Member oberhalb 
von Butzen westlich der Silberen gibt Oberholzer (1933, S. 350) ein Detailprofil. 
Am Top des Rawil-Members stellt sich in der Axen-Decke und ihren Schuppen 
eine bräunlich anwitternde, schlierige Feinsandbank ein. 

c5o	 «Oberer Schrattenkalk»

Der obere Abschnitt der Schrattenkalk-Formation (frühes Aptien) besteht 
aus hellgrau anwitterndem massigem bioklastischem hellgrauem Kalk. 

In der Oberen Silberen-Schuppe bewegt sich der «Untere Schrattenkalk» am 
Ostabfall der Silberen um 80   –100 m, am Näbelchäppler um 120 m (Oberholzer 
1933, S. 349); am Bietstock (Bl. Klöntal) erreicht er gar 150 m. Das Rawil-Member 
und der «Obere Schrattenkalk» umfassen am Nordwestabhang der Silberen je 
50 m. An der Vorderen Silberen reduziert sich die gesamte Schrattenkalk-Forma-
tion auf 15 m. Auch das westlich von Twärenen noch fast 50 m mächtige Rawil-
Member wird gegen die Vordere Silberen geringmächtiger und atypischer, die Silt-
steinlagen im Dach fallen aus. Die 30   –   60 m «Oberer Schrattenkalk» reduzieren 
sich auf 5 m Mächtigkeit. 
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	 Garschella-Formation

Die sandig-kalkige und mergelig-glaukonitische Garschella-Formation (frühes 
Aptien – frühes Cénomanien, Föllmi & Ouwehand 1987) ist in der Axen-Decke 
in Brisi- und Selun-Member gegliedert. 

c6B	 Brisi-Member

Die Garschella-Formation transgrediert im Silberen-Gebiet auf die Schrat-
tenkalk-Formation mit einige dezimeter- bis metermächtigem glaukonitischem 
feinkörnigem Sandstein und bis mehrere Meter mächtigem spätigem Echinoder-
menkalk des Brisi-Members. 

c6-8S	 Selun-Member

Über dem Brisi-Member liegt mit scharfer Grenze die 15   –  25 cm mächtige 
Twäriberg-Bank des in der Karte nicht weiter untergliederten Selun-Members 
mit Brocken von Brisi-Kalk, phosphoritischen Steinkernen und Ammoniten mit 
Douvilléiceras mammilatum (Schlotheim). Dann folgen die Sellamatt-Schichten 
(Föllmi & Ouwehand 1987) mit glaukonitarmem siltigem Mergel mit Phospho-
rit- und Fossillagen («Fluhbrig-Schichten») und massigere Siltsteinlagen («Twir-
renschichten»). Sie gehen nach oben in die Aubrig-Schichten über mit einer glauko-
nitreicheren Fazies mit hellen, nach oben kleiner werdenden Kalkknollen, gefolgt 
von dunklem Glaukonit führendem Sandstein. Die glaukonitische Kamm-Bank im 
Dach des Selun-Members, ein Kondensationshorizont, zeichnet sich auf Twärenen 
und Bödmeren durch gerollte Steinkerne mit Mariella bergeri (Brongniart 1822) 
aus. 

Im Silberengebiet auf Bödmeren (Pkt. 1632 m) fand Oberholzer (1933, S. 368) in den 
«Fluhbrig-Schichten» Inoceramus concentricus Parkinson, 1819 und kleine Belemniten, in der 
Kamm-Bank Mariella (M.) bergeri und Turrilites taeniatus Pictet & Campiche, 1862. Von Mitt-
list Twärenen erwähnt Oberholzer (1933, S. 367) an der Basis der «Fluhbrig-Schichten» Ino
ceramus concentricus und I. salomoni d’Orbigny, Beudanticeras beudanti (Brongniart, 1822), 
Puzosia latidorsata Michelin, Belemnopsis minimus List., Aporrhais orbignyana Pictet & Roux, 
Avellana subincrassata d’Orbigny, Plicatula gurgitis Pictet & Roux, 1853, P. inflata Sowerby 
und Ostrea tuberculifera Koch & Dunker. 

c9	 Seewen-Formation

Die Seewen-Formation besteht aus hellgrauem mikritischem Kalk mit flase-
rigen Tonhäuten, vereinzelten kleinen Belemniten und Schalentrümmern von 
Inoceramen. Der 20 –  50 m mächtige Kalk ist in der Oberen Silberen-Schuppe lokal 
rund 10 m über der Basis rötlich gefärbt. Helvetoglobotruncana helvetica (Bolli, 
1945) markiert die Nähe der Cénomanien  /  Turonien-Grenze. 
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e4	 Bürgen-Formation

In der Axen-Decke transgrediert Assilinengrünsand mit Assilina exponens 
(Sowerby) der Bürgen-Formation (Lutétien) auf Kalk der Seewen-Formation. Auf-
schlüsse finden sich im nordwestlichen Kartengebiet beim Hinter Bärenloch. 

e5-6	 Stad-Formation

Grauer, gelblich anwitternder schiefriger siltiger Mergel der Stad-Formation 
(Bartonien – Priabonien) erreicht in der Oberen Silberen-Schuppe beim Alpeli (Blatt 
Klöntal) und südwestlich des Pragelpasses eine Mächtigkeit von 10   –15 m. Ihre hö-
heren Teile sind vermutlich bei der Überschiebung der Drusberg-Decke abgeschert 
worden. 

DRUSBERG-DECKE

Kreide

Aufschlüsse mit Gesteinen der Drusberg-Decke finden sich lediglich in der 
Nordwestecke des Kartengebiets bei Alp Schattgaden und am Roggenstöckli, einer 
kleinen Klippe der Drusberg-Decke mit stark reduzierter Mächtigkeit, vor allem 
des Helvetischen Kieselkalks.

c1P	 Palfris-Formation

Nördlich des Pragelpasses nahmen Burger & Strasser (1981, Taf. 6) ein 
Profil der obersten Zementstein-Formation, Palfris-Formation, des Vitznau-Mer-
gels bis zu versacktem Diphyoides-Kalk auf, das Burger (1986) mikrofaziell be-
schrieb (Fig. 11). Im Kartengebiet tritt Palfris-Formation bei Gruebi und nördlich 
der Starzlen in Erscheinung. Föllmi et al. (2007) gehen für die Palfris-Formation 
von einem Berriasien- bis frühen Valanginien-Alter aus.

c2V	 Vitznau-Mergel 

Seit dem späten 19. Jahrhundert herrscht über die Mergelabfolge der basalen 
Kreide (Palfris-Formation bis Diphyoides-Kalk) nomenklatorisch eine verwirrende 
Situation. Burger & Strasser (1981, S. 543, Taf. 3) nahmen für die biostratigra-
phisch kaum genau einzustufende Abfolge ein Detailprofil an der Nordwestseite 
des Vitznauer Stocks mikrofaziell auf und schlugen den stufenfreien Namen Vitz-
nau-Mergel vor. Föllmi et al. (2007) nehmen für das Alter des Vitznau-Mergels 
frühes Valanginien an. 
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Fig. 11: Profil Pragelpass der tieferen Kreideformationen der Drusberg-Decke von Palfris-For-
mation bis Diphyoides-Kalk (nach Burger & Strasser 1981, Taf. 6). Das Profil nördlich des 
Pragelpasses beginnt im Dach der Zementstein-Formation (nördlich ausserhalb des Kartenge-

biets bei Koord. 2708.810/1206.770). Für die Gesteinsbeschreibung siehe Text. 

Profil Pragelpass

260

250

240

230

220

210

200

190

180

170

160

150

140

130

120

110

100

90

80

70

60

50

40

30

20

10

0

P
a

lf
ri

s-
Fo

rm
a

ti
o

n

P
a

lf
ri

s-
F

m
.

Zement-
stein-Fm.

Helvet.
Kiesel-
kalk

Lithostratigraphie Profilmeter

D
ip

h
y

o
id

e
s-

K
a

lk
V

it
zn

a
u

-M
e

rg
e

l



65

Nördlich des Pragelpasses (Blatt Klöntal) besteht der Vitznau-Mergel aus 
einer monotonen fossilarmen bioturbierten Kalk-Mergel-Wechselfolge von 45 m 
Mächtigkeit (Fig. 11). Die Abgrenzung gegen die liegende Palfris-Formation ergibt 
sich durch den höheren Anteil an Kalklagen von 30  –  40 % gegenüber 10  –15 % in der 
Palfris-Formation (Burger & Strasser 1981). Im südlichen Ablagerungsraum 
bewegt sich die Mächtigkeit des Vitznau-Mergels, braun anwitternder schiefriger 
Mergel mit Kalklagen, um 50 m (Burger & Strasser 1981). Am Roggenstöckli 
bildet Vitznau-Mergel die Basis der Abfolge. 

c2D	 Diphyoides-Kalk

Am Roggenstöckli folgt über Vitznau-Mergel 30 m gelblich anwitternder ge-
bankter mikritischer Diphyoides-Kalk. Diphyoides-Kalk umfasst altersmässig das 
frühe Valanginien bis frühe Hauterivien (Föllmi et al. 2007). 

c3	 Helvetischer Kieselkalk

Der düster bräunlich anwitternde Helvetische Kieselkalk ist am Roggen-
stöckli nur noch um 30 m mächtig, an der Basis schiefrig bis dünnplattig, dann 
plattig, während er am Druesberg um 500 m mächtig ist. 

ULTRAHELVETIKUM

Das Mättental-Melange und das Schabell-Melange («Wildflysch») werden all-
gemein als südhelvetisch betrachtet. Sie überlagern mit tektonischem Kontakt die 
Nordhelvetische Flysch-Gruppe («eingewickelte» Flyschkomplexe, Leupold 1942). 

MÄTTENTAL-MELANGE, SCHABELL-MELANGE

Westlich der Linth und im Liegenden der Griessstock-Decke wird südlich des 
Fätschbachs die Sandstein-Tonstein-Wechselfolge der Nordhelvetischen Flysch-
Gruppe von tektonisch stark beanspruchten südhelvetischen Sedimenten tekto-
nisch überlagert. Diese lassen sich als Melange interpretieren und werden analog 
zur Situation im Kartengebiet von Blatt Muotathal als Mättental-Melange zusam-
mengefasst (Hantke et al. 2013). Das Mättental-Melange zieht von dort nach Nor-
den, bis unterhalb von Braunwald, ins unmittelbar Liegende der Axen-Decke. 

Auf der Ostseite der Linth findet sich eine ebenfalls tektonisch stark ausge-
dünnte Sedimentabfolge, die eine Affinität zur Blattengrat-Decke aufweist (Bisig 
1957, Styger 1961). Gegen Osten zu wird diese Abfolge mächtiger und enthält ne-
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ben südhelvetischen Elementen auch solche der Sardona-Decke, wie z.  B.  den Sar-
dona-Quarzit. Dieses Melange (Wildflysch gemäss Oberholzer 1933) liegt über 
der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe (Bl. Linthal u. Elm) oder über der Blattengrat-
Decke (Bl. Elm), wie auch neue Aufnahmen aus dem Gebiet des Blatts Elm (B.  den 
Brok, mündl. Mitt. 2019) zeigen. Um es deutlich vom Mättental-Melange abzugren-
zen, wird hier der Begriff «Schabell-Melange» nach Aufschlüssen rund um den 
Schabell (Bl. Elm, bei Koord. 2729.490/1199.070) eingeführt. 

Die beiden Melange-Abfolgen sind im Kartengebiet sehr ähnlich aufgebaut, 
weshalb sie in der Legende auch einheitlich dargestellt werden. Doch sie unter-
scheiden sich in zweierlei Hinsicht deutlich. 

—— Zusammensetzung: Das Mättental-Melange enthält im Kartengebiet Muota-
thal neben typischen südhelvetischen Nummulitenkalk- und spätkretazischen 
Mergelpaketen auch Elemente des Nordhelvetischen Flyschs (Hantke et al. 
2013). Nordhelvetische Elemente fehlen dagegen völlig im Schabell-Melange; 
dafür enthält es im Kartengebiet Elm neben südhelvetischen auch ultrahelve-
tische Elemente wie Sardona-Quarzit und Globotruncanen-Kalk bzw.  -Mer-
gel (nach Wegmann 1961; B. den Brok, mündl. Mitt. 2019). 

—— Tektonische Entstehung und Position: Das Mättental-Melange bildet das 
Liegende entweder der Axen-Decke bzw. der Axen-Überschiebung oder der 
Griessstock-Decke bzw.  deren basaler Überschiebung. Es wurde daher be-
reits mit der frühen Abscherung der als subhelvetisch bezeichneten Einhei-
ten der Griessstock-Decke oder des Clariden-Schuppenkomplexes angelegt. 
Demgegenüber befindet sich das Schabell-Melange in einer Position im Dach 
der früh abgescherten Sardona- und Blattengrat-Decke bzw.  des Nordhelveti-
schen Flyschs und im Liegenden der Glarner Hauptüberschiebung unter dem 
Glarner Deckenkomplex. Es wurde demnach erst mit der Überschiebung der 
oberhelvetischen Decken angelegt. 

Gemäss Bisig (1957) haben die Nummulitenkalkbänke (des «Einsiedeln-Typus», heute 
Euthal-Formation) innerhalb der stark tektonisierten Abfolge eindeutig südhelvetischen Cha-
rakter. Gesteine, die sich der ultrahelvetischen Sardona-Decke zuordnen lassen, werden gegen 
Westen spärlicher und keilen im Bereich unterhalb des Kärpfgipfels aus (Bisig 1957). Für das 
Gebiet von Blatt Linthal nimmt Styger (1961) daher an, dass Reste der ultrahelvetischen Sar-
dona-Decke nicht mehr vorhanden sind; Frey (1965) hingegen schliesst nicht aus, dass der 
Alternoren-Flysch mit seinen Quarzit- und Kristallinblöcken (vorwiegend Bl. Tödi) dem jünge-
ren Anteil der Sardona-Decke entsprechen könnte. 
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fw	 «Wildflysch»

Die sehr stark verschuppte und verfaltete Abfolge von «Wildflysch» – stark 
geschieferter Tonstein, Mergel und Kalk – am Chamerstock, unter Fruttberg an der 
Klausenpass-Strasse und unter der Gängliwand oberhalb von Linthal sowie west-
lich und südlich unterhalb des Saasbergs (Oberholzer 1942) enthält nach Frey 
(1965, S. 79   ff.) zahlreiche meist linsenförmige Gesteinspakete von unterschiedli-
cher Art und Herkunft. Im unteren Teil des Wildflyschs treten stark geschieferter 
blauschwarzer Mergel, siltig-feinsandiger Mergelkalk und schiefrig-flaseriger Kalk 
auf, die sich mit spätkretazischem Amden-Mergel und Kalk der Wang-Formation 
vergleichen lassen, allerdings nicht datiert sind. Darüber folgen mehrere Meter 
mächtige Lagen von Nummulitenkalk der Euthal-Formation (Einsiedeln-Mem-
ber) und, in den höchsten Abschnitten, der Bürgen-Formation3), die auch teilweise 
auf der Karte dargestellt sind. Schiefriger, stellenweise stark deformierter, Globige-
rinen führender Mergel und Mergelkalk der Stad-Formation folgt darüber, ist je-
doch aufgrund der geringen Mächtigkeit nicht separat ausgeschieden. Die Bildung 
erfolgte vermutlich im Späten Eozän bis Frühen Oligozän. Im Wildflysch enthal-
ten sind Pakete von: 

c11-13	 Amden-Mergel, Wang-Formation

Am Chamerstock und in der Felswand am Balzenberg (Gängliwand, bei 
Koord.  2717.750/1197.225) treten schiefriger siltig-feinsandiger Kalk und Mergel-
kalk mit schwach kieseligen Kalklagen auf, die im Liegenden der Nummuliten-
schichten fast 30 m erreichen (Frey 1965); sie können mit dem Amden-Mergel und 
der Wang-Formation korreliert werden. Wie im Schächental lieferten die dort als 
«sterile graue Mergelschiefer» bezeichnete Abfolge nirgends Fossilien (Brückner 
1937, Frey 1965, Hantke & Brückner 2011). Bisig (1957) stellte fest, dass der 
Kreideanteil der Blattengrat-Abfolge im hinteren Sernftal gegen den Richetlipass 
abnimmt. Styger (1961) berichtete, dass östlich des Guetbächichamm in versack-
ten Partien oberhalb von Bodmen Amden-Mergel liegt (auf der Karte nicht dar- 
gestellt). 

e3-4	 Euthal-Formation, Bürgen-Formation

In den Wildflysch eingeschaltet, treten oft in Linsen aufgelöste, meist 5  –  8 m 
dicke Pakete von Nummulitenkalk auf. Frey (1965) versuchte, die zerscherten 
und zerrissenen Nummulitenbänke am Nordabfall der Clariden-Kette in das von 
W. Leupold (in Jeannet et al. 1935, Leupold 1939, 1942) entworfene und von 

3) Nach den Angaben von Frey (1965) vermutlich das Steinbach-Member. 
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Herb (1962, 1988) und Kuhn (1972) verfeinerte Fazieskonzept der helvetischen 
Nummulitenbildungen einzuordnen. Glaukonitischer Onkolith in der Alpbergrus 
(Koord. 2717.285/1196.290) mit grossen Discocyclinen und Pectenfragmenten über 
mergeligem Kalk mit Discocyclinen, kleinen Nummuliten und N.  cf.  gallensis ver-
weist auf das Einsiedeln-Member der Euthal-Formation. Frei (1965, S. 81) fand 
am Ostabfall des Chamerstock neben Assilina major und A.  aff.  spira (de Roissy) 
kleine Discocyclinen, Nummulites millecaput var. minor, die bereits der basalen 
Bürgen-Formation (Steinbach-Member, Menkveld-Gfeller et al. 2016) zuge-
ordnet werden. In siltigem Kalk in der mittleren Bachrinne unter der Gängliwand 
(2717.785/1197.260) erkannte Frey (1965, S. 81) Discocyclinen, Assilina aff. spira 
und Alveolinen der Gruppe der A. pinguis Hottinger, 1960. 

Am Weg Geissstein – Malor fand Frey (1965) neben Muscheln und Schnecken Aturia ziczac 
(Sowerby, 1812), Nautilus cf. umbilicaris Deshayes, Terebrateln der Gruppe der «T.» escheri 
Mayer-Eymar, Marcia (Mercimonia) cf. deleta (Deshayes, 1857), Gobraeus (Psammotaena) sp., 
Parvisipho infraeocaenicus (Cossmann, 1889), Trochocyathus crenulatus M.-E. und Acanthocya-
thus. Die Stellung der Linsen zwischen Fätschlirus und Bärengüetlirus – es handelt sich um 
Glimmer führenden sandigen Nummulitenkalk (Koord.  2717.330/1195.885), schwach kalkigen 
glaukonitischen Sandstein (2717.320/1195.780) und Quarzsandstein (2717.285/1195.780) – muss 
offen bleiben. 

Die Nummuliten- und Schieferabfolgen der östlichen Clariden-Kette stam-
men wohl aus dem gleichen (südhelvetischen) Faziesraum wie jene der äusseren 
Einsiedeln-Schuppen (Leupold 1943, Frei 1963) und der Blattengrat-Decke (Leu-
pold 1939, 1943, Wegmann 1961). Der Streifen am Ostabfall der Clariden-Kette 
lag paläogeographisch vermutlich am Nordwestrand der Einsiedeln-Schuppen (vgl. 
Leupold 1943).

Im Weisstannental und in den äusseren Einsiedeln-Schuppen beobachtete Leupold 
(1943) im Dach des Stad-Mergels der Blattengrat-Abfolge eine Wechselfolge von schwarzem, 
schwach siltigem, glimmerigem Schiefer und dünnen Kalksandsteinbänken, die er «Interme-
diären Flysch» oder «Lavtina-Flysch» nannte. Eine ähnliche Abfolge betrachtete W. Leupold (in 
Staub & Leupold 1945) am Chamerstock in dem mit feinkonglomeratischem Stad-Mergel ver-
bundenen schiefrigen Kalksandstein der Chilchlirus ebenfalls als «Lavtina-Flysch». Dieser 
Sandstein entspricht dem Lavtina-Sandstein von Menkveld-Gfeller et al. (2016). Aufgrund 
der geringen Mächtigkeit und Verbreitung im Kartengebiet wurde diese Einheit jedoch nicht 
ausgeschieden. 
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QUARTÄR

Pleistozän

Mittleres – Spätes Pleistozän

qdN	 Nidfurn-Deltaschotter

Der verkittete, glazial vorbelastete Nidfurn-Deltaschotter (Schindler 2004) 
ist schräggeschichtet, mässig bis schwach sortiert und enthält gerundete Malm- 
und Kreidegerölle bis 40 cm Durchmesser. In einer ehemaligen Kiesgrube war er 
zeitweise aufgeschlossen (Fig. 12, nach Oberholzer 1900, Fig. 13). Der Schotter 
steigt gegen Südwesten bis auf 565 m an; zwischen Leuggelbach und Nidfurn ist er 
von Till bedeckt. Da Schindler (2004, S. 47) in ihnen zerbrochene Gerölle fand, 
schloss er auf glaziale Vorbelastung durch vorgestossenes Linth-Eis. Ob dies bei 
einem Seespiegel auf 565 m präletzteiszeitlich, spätletzteiszeitlich nach dem Wie-
dervorstoss bis Schweizerhaus (südlich von Glarus), oder doch erst im Nidfurn-
Stadium (Hantke 1978) geschah, steht offen. Am Hangfuss des Schotters ent-
springen zahlreiche Quellen (Schindler 2004). 

Spätes Pleistozän

Während der Letzten Eiszeit wandten sich im Blattbereich rund drei Viertel 
der Eisdecke dem Linth- und ca.  ein Viertel dem Muota-/Reussgletscher zu. Bei 
Schwanden, am äussersten Nordostrand des Kartengebiets, nahm der Linthglet-
scher von Süden den Nideren- und von Osten den Sernfgletscher auf. Nur wenige 
steile süd- bis westexponierte Flanken waren eisfrei; auf ihnen konnte eine hoch-
alpine, möglicherweise neogene Flora und flugunfähige Kleinfauna überleben 
(z.  B. Spinnen und Laufkäfer, vgl. Hantke 1978, S. 205  f.). Von Reliktstandorten 
haben sie sich in Warmzeiten wieder ausgebreitet, wobei sie von Sonnen- auf nicht 
vom zurückgekommenen Wald besetzte Schattenlagen wechselten (Hantke et al. 
2000). Im hinteren Linthtal sind Reliktstandorte kleiner als am Urnersee und im 
Muotatal; die Eisoberfläche lag um 300 m höher. Darüber und über dem Urner 
Boden boten ihnen Südost- bis Westlagen vom Läckistock zum Ortstock, Höch 
Turm, Pfannenstock, Bös Fulen, Rüchigrat, Glärnisch, Silberenflue und Chrat-
zerengrat Überlebenschancen. 

q4m	 Till der Letzten Eiszeit

Linth- und Reussgletscher im Maximalstand

Während des letzteiszeitlichen Maximums reichten die grossen Talgletscher-
systeme weit ins Schweizer Mittelland hinaus, wie es z.  B. die zahlreichen End-
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Fig. 12: Südostecke der Terrasse von Matt bei Nidfurn (Oberholzer 1900, Fig. 13). Die Sohle der 
ehemaligen Kiesgrube Haltenrain lag ungefähr auf Höhe der heutigen Kantonsstrasse (ca. 
550 m). Dieser heute verschwundene Aufschluss diente Oberholzer (1900) als Schlüsselprofil 
für die Datierung des Sees von Schwanden (s.  u., vgl. Schindler 2004). T = Stauterrassenkies 
der Linth; M = Moräne; Sch = abgerutschter oder künstlich aufgehäufter Schutt. Den unteren, 
schräggeschichteten und teilweise verkitteten Kies bezeichnet Schindler (2004) als Nidfurn-

Deltaschotter. 

moränenwälle eindrücklich belegen (Schlüchter 2009). Till der Letzten Eiszeit 
umfasst neben Moränenwällen vor allem eine aus Grund- und Obermoränenma-
terial bestehende Sedimentdecke, deren nicht erodierten Reste sich verbreitet ent-
lang der Talflanken des Linthtals, auf dem Urner Boden und der Terrasse von 
Braunwald sowie im Gebiet des Freibergs östlich der Linth finden. Auf dem Klau-
sen- und Pragelpass hingen Linth- und Reussgletscher an Firnsätteln bei Eisstän-
den gegen 2300 bzw. 2000 m und über 2100 bzw. 1800 m ü.  M. zusammen (Schlüch-
ter 2009). 

Im Südosten floss Eis nicht vom Hinter Durnachtal (1440 m) über den Richet-
lipass (2260 m) ins Firngebiet des Sernfgletschers (Helbling 1952), sondern von 
der höher gelegenen Wichlenmatt (2040 m ü.  M.) gegen Westen ins Durnachtal. 
Zwischen Aueren-/Nideren- und Linthgletscher zeichnen sich nördlich des Etzel-
stocks letzteiszeitliche Überprägungen ab. Das Eis stand über Linthal um 2000 m, 
der Rücken der Schönau (1849 m) war ebenfalls eisbedeckt. Auch der Saasberg trug 
eine Firnkappe. An dessen Nordwestende, dem Häsli, ergibt sich eine Mindesteis-
höhe um 1770 m zwischen Linth- und Diesbach-Eis. 
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Spätglaziale Stände des Linthgletschers und seiner Zuschüsse

Nach dem Netstal-Stand (Bl. Klöntal; frühes Spätglazial nach Hantke 2011) 
schmolz auch der Linthgletscher deutlich zurück. Beim Zurückschmelzen wurden 
die Schuttfächer von Hätzingen, Haslen GL und Zusingen südwestlich von Schwan-
den geschüttet. Sie stauten die Linth zu flachgründigen Seen. 

Material des Bergsturzes von Guppen-Schwanden (Blatt Klöntal; Oberhol
zer 1933, 1942, Schindler 2004) vom Südosten des Glärnisch blockierten das zu 
jener Zeit eisfreie Linthtal und stauten bei Schwanden Linth und Sernf zu einem 
See (Schindler 2004). Beim Bruch der Schuttbarriere bei Schwanden tieften sich 
die Schmelzwässer um 10 m ein (Jenny 1918). Da Till die Bergsturzmasse verbrei-
tet bedeckt, muss der Linthgletscher nach Schindler (1959, S. 88) den grössten 
Teil davon kurzfristig bis gegen Netstal überfahren haben. Der anschliessende 
Rückzug und Wiedervorstoss in die Gegend von Nidfurn – Leuggelbach ist durch 
mehrere Moränenwälle (des Nidfurn-Stadiums; entspricht dem Steinach-Stadium 
der Ostalpen nach Hantke 1980, 2011) auf der linken Talseite dokumentiert 
(Schindler 2004). Zwischen Leuggelbach und Nidfurn liegt 2 m Till (Obermo-
räne) auf 20 m verkittetem Kies (Nidfurn-Schotter, s.  o.). Nachdem der Gletscher 
wieder zurückgeschmolzen war, entstanden die Schotterkörper von Matt bei 
Schwanden (Büel-Schotter qsB, s.  u.) mit gerundeten Flysch- und Kristallingeröllen 
aus dem Linthtal; ihr Niveau entspricht nicht dem höchsten Stau. Von Sool, Büel 
und Schwanden bis auf eine Höhe von 590 m stammt das meiste Material aus dem 
Sernftal. 

Zwischen Leuggelbach und Schwanden zeichnen sich Abschmelzstände ab. 
Nordöstlich von Luchsingen liegt Moräne zwischen Linth- und Bösbächigletscher 
(Hantke 2003 a, Schindler 2004). Die Wälle am linken Talhang von Schlatt 
oberhalb von Leuggelbach wurden während des Nidfurn-Stadiums geschüttet. 
Jene von Bodenbergli nördlich von Leuggelbach stammen vom Eis des Nidfurner 
Turms /Vrenelisgärtli; nach Schindler (1959) entstanden sie während des Vorstos-
ses des Linthgletschers gegen Netstal. Jüngere Stände zeichnen sich bei Luchsin-
gen aus dem Bösbächital deutlich ab. 

qlm	 Till lokaler Gletscher

Till lokaler Gletscher entstand, nachdem die grossen Talgletschersysteme 
weiter in die Alpentäler zurückgeschmolzen waren und deren Eis von den Glet-
scherzungen der lokalen Gletscher abgetrennt war. Im Kartengebiet findet man 
Till lokaler Gletscher in der Südwestecke westlich des Karstplateaus der Charetalp 
und der Glattalp, auf den Verebnungen hinter den Lias-Geländekanten nördlich 
des Urner Bodens und bis zum Grotzenbüel – Hanenbüel – Rietberg westlich und 
südwestlich von Braunwald sowie im Einzugsgebiet des Bösbächitals mit einer bei 
Luchsingen weit ins Linthtal hinabreichenden Zunge. Weitere Stände werden 
durch eine Vielzahl an Seiten- und Endmoränenwällen dokumentiert; besonders 



72

zahlreich treten die Wälle im Gebiet Bösbächi und Oberblegialp in Erscheinung. 
Am Dohlenberg, oberhalb von Nidfurn, werden sie mit dem Mitlödi-(Steinach-)
Stadium in Verbindung gebracht (Hantke 1978, 2011). 

Während des Luchsingen-Stadiums (= jüngeres Steinach-Stadium nach Hant-
ke 1978, 2011) endete der Niderentalgletscher vom Chli Chärpf (2699 m) oberhalb 
von Schwanden. Bachschuttfächer ergossen sich ins Linth- und vorderste Sernftal. 
Vom Yenstock floss Eis durch die Yenrus bis zum Bodenbergli. Im Tierfed-Sta-
dium (= Clavadel-Stadium nach Hantke 2011) stirnte der Nidfurngletscher im 
Becken von Guppen / Seeboden. Der Bösbächigletscher stiess im mittleren Spätgla-
zial bei Luchsingen bis 600 m vor. Brummbach- und Fätschbachgletscher reichten 
fast bis in die Talsohle bei Linthal. 

Der Bösbächigletscher hinterliess beidseits von Bösbächi-Unterstafel mar-
kante Moränenwälle, der Oberblegigletscher auf der Oberblegialp vom Yensattel 
zum Büchel, der Urnerbodengletscher unterhalb von Urnerboden. Jüngere Endla-
gen des Bösbächigletschers zeichnen sich auf Bösbächi-Mittelstafel um 1400 m ab. 
Später schob sich eine Eiszunge vom Bös Fulen über die Grosse Risi bis 1750 m ins 
Bösbächital vor; von der Flanke Bös Fulen – Hinter Eggstock hing eine bis Siwel-
lenboden (1860 m) herab. 

Verbreitet abgelagerter Till verweist auf Eiszungen zwischen Braunwald und 
Nussbüel, Gumen und Ortstockhaus, vom Ortstock und Höch Turm ins Brumm-
bachtal, von den Eggstöcken und vom Schattenstock zur Brächalp; der Brumm-
bachgletscher stürzte in Kaskaden ins Linthtal. Während des Daun-Stadiums en-
dete die Zunge von Hoch Turm – Ortstock vermutlich um 900 m, später auf gut 
1100 m. Letzte Spätglazial-Moränenwälle säumen das Bergetenseeli. 

Zur selben Zeit reichte der Urnerbodengletscher bis südlich von Bergli. Vom 
Ortstock gegen Südosten fliessendes Eis erreichte möglicherweise noch den Urner-
bodengletscher bei Oberberg. Im ausgehenden Spätglazial lag das Ende des Urner-
bodengletschers bei der Jägerbalm (südlich anschliessend auf Bl. Tödi), zuletzt 
unterhalb der Chlus; ein Wall umrahmt den Wildboden. Moränen auf dem Firn-
band  ob  der  Chlus bekunden Endlagen des Griessgletschers auf der Clariden- 
Nordseite. 

Ein Hängegletscher vom Firner Loch reichte bis Firnen; Zungen von der 
Kette Rot Nossen – Signalstock – Jegerstöck – Ortstock hingen im ausgehenden Spät-
glazial bis 1600 m bzw. 1500 m, bei Unter Friteren bis 1400 m herab. Im jüngsten 
Spätglazial endeten sie auf der Lias-Terrasse zwischen Zingel und Matt. Auf der 
Südseite des Urner Bodens reichte Eiszunge im ausgehenden Spätglazial vom 
Fisetengrat bis Auberg, im jüngsten gegen Wängi bis 1760 m; eine Eiszunge vom 
Chamerstock stirnte auf Chameralp-Unterstafel. 

Der Brunalpeligletscher von Bös Fulen, Grisset und Pfannenstock endete un-
terhalb von Drägglochstafel, auf 1700 m, der Zeinengletscher mit Zuschuss vom 
Bös Fulen auf Zeinenmatt. Vom Rad und Bächistock hingen Eiszungen bis Bächi-
stafel herab. 
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Zwischen Ortstock-Jegerstöck-Kette und Höch Turm-Kette stiess der Glatt-
alpgletscher gegen Westen vor. Endmoränenwälle des mittleren Spätglazials – ver-
mutlich im Daun-Stadium – liegen im hinteren Bisistal auf Milchbüelen um 1400 m. 
Nördlich davon reichten Eiszungen vom Mälchberg über Inner Gibel ins Bisistal. 
Im ausgehenden Spätglazial füllten Gletscher die auf 1850 m gelegenen, durch den 
Grat Pfaff – Glattalpfirst getrennten Hochtäler von Glattalp und Charetalp. Till liegt 
auf Mütschen und Mälchberg am Westrand des Plateaus der Glattalp. 

Von Pfannenstock und Stöllen ins Rätschtal geflossenes Eis stirnte im ausge-
henden Spätglazial bei Hinterste Hütten, später auf Feissenboden. Firnfelder vom 
Pfannenstock endeten auf 2300 m.

Im ausgehenden Spätglazial hing von Twärenen-Räui eine Eiszunge nördlich 
gegen Butzen (Bl. Klöntal) und über Stelleren gegen den Lang Boden (Bl. Klöntal) 
bis 1700 m herab. Gegen Westen stiess Silberen-Eis von Chratzerengrat – Schwarz 
Nossen – Hinderist Twärenen durchs Gross Mälchtal ins Rägenloch vor und hinter-
liess im Gross Mälchtal einen Wall bei Pkt. 1776 m.

Im Gebiet des Freibergs flossen von Fätschenhorn und Franzenhorn Eis-
zungen über Fätschen und Ratzmatt (Bl. Elm) ins Becken von Änetseeben. Till 
des Durnachgletschers aus dem Kar der Hintersulz ist – infolge grosser Sackungs-
massen, die von der Südflanke des Tals abglitten, es zeitweise blockierten und den 
Durnagel umleiteten, – weitgehend verschwunden. Vom Hanenstock und Bützi-
stock hingen Eiszungen gegen Westen bzw. Südwesten bis 2000 m bzw. 1850 m ins 
Durnachtal. Eine Eiszunge vom Vorstegstock endete auf Guetbächi. 

Im hintersten Sernftal reichten Eiszungen vom Leiterberg und Mattberg, 
unterstützt von Eiszungen des Chalchstöckli, vom Hanenstock und Kärpf, nach 
Osten bis in die Wichlenmatt (Bl. Elm). 

Fossile Blockgletscher
Fossile, d.  h. heute nicht mehr aktive Blockgletscher, die in ihren Zwischen-

räumen kein Eis mehr enthalten, finden sich im Kartengebiet auf Bruwaldalp-
Läriboden, vergesellschaftet mit Moränenwällen; sie bestehen dort in erster Linie 
aus lokalem Till. 

Rundhöcker, Gletscherschliff, Gletschertopf
Rundhöcker sind im einst vom Eis der Letzten Eiszeit überdeckten Kartenge-

biet verbreitet und daher nicht speziell ausgeschieden. Sie entwickelten sich meist 
auf Kalk der Quinten-Formation der Hochflächen von Glatten – Mären, Mütschen – 
Brüel, zwischen Chupferberg und Mandlieggen, nördlich der Charetalp, auf Erigs-
matt und Rund Eggen östlich des Höch Turm, auf Betlis-Kalk und Helvetischem 
Kieselkalk der Toralp sowie auf Schrattenkalk-Formation zwischen Tor und Böd-
meren und auf Silberen –  Twärenen. Im Bereich des Linthtals finden sich Rund-
höcker bei Rütenen nördlich von Luchsingen ebenso, wie östlich auf Chüetelmatt 
und am Milchspüelersee im Diesbachtal. 
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Gletscherschliff, ebenfalls in der Karte nicht separat ausgewiesen, ist verbrei-
tet auf Glattalp, am Oberblegisee, auf Betlis-Kalk unter Moräne nordöstlich von 
Drägglochstafel und am Milchspüelersee auf Verrucano. Schindler (1959) er-
wähnt Schliffe auf Rütenen nördlich von Luchsingen im porphyrischen Rhyolith 
des Verrucanos. 

Ein Gletschertopf entsteht, indem sich durch suspensionsreiches Schmelz-
wasser am Gletscherbett lokal unter hohem Druck ein Wirbel bildet, in dem das 
mitgeführte Gesteinsmaterial zur Erosion des Felsuntergrunds führt. Ein solcher 
Gletschertopf (Keller & Wick 1985) wurde zwischen Käsern und Werben freige-
legt (Bl. Klöntal, südlicher Blattrand). 

Holozän

qrm	 Neoglazialer Till

Neoglazialer Till findet sich verbreitet um den Bächistock im südlichen Glär-
nischgebiet, am Bös Fulen sowie im Gebiet Höch Turm – Ortstock – Jegerstöck – 
Rot Nossen. Begleitend treten zahlreiche Seiten- und Endmoränenwälle auf. Vor 
1850 endeten Eiszungen nördlich bzw.  nordwestlich des Bös Fulen auf 2100 bzw. 
2000 m; das Eis nördlich des Bös Fulen endete 2003 auf 2270 m. Zungen auf der 
Südseite reichten bis 2350 bzw.   2550 m, im Südosten bis 2450 m, 2003 noch bis 
2500 m. Stände des Bächifirns reichten, infolge Überwehens von Schnee über den 
Grat Rad – Bächistock, bis 2000 m hinab (Streiff-Becker 1949). Nördlich des 
Pfannenstocks (Pkt. 2572 m) zeigt die Erstausgabe von Blatt 400 Linthal des Sieg-
fried-Atlas von 1877 bis 2400 m herabreichendes Eis. 

Nordwestlich des Ortstocks (Pkt. 2717 m) endete ein zusammenhängender 
Gletscher auf ca.  2300 m, von der Furggele im Euloch auf ca.  2100 m. Um 1850 
stirnte das Eis im Euloch noch um 2040 m. Die Nordseite des Höch Turm war bis 
2300 m verfirnt. Noch im letzten Jahrhundert hielt sich Schnee oft in schattigen 
Schluchten der Jegerstöck-Kette; heute apern diese aus. Eine Eiszunge südöstlich 
des Leiterbergs reichte 1990 bis 2250 m. 

Die in der Karte dargestellte Gletscherausdehnung beruht auf den Ortho-
fotos von 2017. 

Wie auch in allen anderen Gebieten der Schweizer Alpen sind auch die Glet-
scher im Glarnerland (bzw.  im Kartengebiet) seit dem Hochstand von 1850/1860 – 
mit zeitweiligen Unterbrüchen – in einer markanten Schwundphase, die sich seit 
dem letzten Jahrhundert messbar akzentuiert hat. Regelmässige glaziologische 
Beobachtungen und Messungen erfolgen im Kanton Glarus am Clariden-, Bifer-
ten-, Limmeren-, Platta Alvas / Griess-, Hintersulz-, Glärnisch- und Vorabgletscher 
(vgl. GLAMOS 2019). 
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Blockgletscher
Blockgletscher, die vor allem aus neoglazialem Till aufgebaut sind, finden 

sich am Schafstöckli im Gebiet des Bös Fulen sowie zwischen Ortstock und Hoch 
Turm, wo sie wohl noch in Bewegung sind und entsprechend über einen Eiskern 
verfügen dürften.

Glazifluviatile Ablagerungen 

Glazifluviatile Ablagerungen bilden sich dort, wo abfliessendes Schmelz-
wasser ausgewaschene oder aufgearbeitete Moräne ablagern kann. Solche Ablage-
rungen finden sich auf dem Lauchboden im Euloch nordöstlich des Höch Turm 
und im Radtäli westlich des Bächistockgipfels.

	 Schutt auf Gletscher und Toteis

Gletscher mit grösserer Schuttbedeckung beschränken sich auf den Bächifirn 
sowie auf kleinere Gletscher bzw. Toteis am Bös Fulen, Höch Turm und Ortstock. 

qL	 Schwemmlehm, Verwitterungslehm

Schwemmlehm bedeckt die kleine Senke von Oberroggenloch nordöstlich 
des Roggenstöckli und eine Verebnungsfläche auf Ober Friteren bei Zefern. Hier 
wurden die feinkörnigen Sedimentanteile aus dem Hangschutt tonreicher Forma-
tionen in kleinen Geländedepressionen zusammengeschwemmt. 

Verwitterungslehm bildet die Auflage der Geländemulde von Mättli unter-
halb des Guetbächichamm. In dieser sackungsbedingten Mulde ohne nennens-
wertes Einzugsgebiet stehen im Untergrund tonreiche Gesteine an, die Anlass zur 
Bildung einer dichten feinkörnigen Verwitterungsschicht gaben. 

	 Zerrüttete Sackungsmassen

Zerrüttete Sackungmassen stellen Ablagerungen dar, in denen der ursprüng-
liche Schichtverband in Form grösserer zusammenhängender Gesteinsblöcke nicht 
mehr erkennbar bzw.   aufgelöst ist. Es handelt sich dabei um stark zerbrochenen 
Fels ohne Kohäsion, der eine Ansammlung von Blockschutt darstellt und daher 
auch leicht mit Felssturzablagerungen oder grobblockigem Till verwechselt wer-
den kann. 

Grössere zerrüttete Sackungsmassen treten vor allem beidseits des Linthtals 
auf. Im Gebiet des Freibergs sind die Sackungsmassen von den nordostexponier-
ten Flanken von Durnach- und Diesbachtal bedeutend, ebenso von der rechten 
Talflanke der Linth bei Hätzingen und Haslen GL. Weitere grössere Vorkommen 
westlich der Linth treten im Gebiet der Bruwaldalp und beidseits des Seeblengrats 
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sowie auf der Nordseite des Chamerstock in Erscheinung. Kleinere zerrüttete Sa-
ckungsmassen finden sich zu beiden Seiten des Gross bzw. Chli Chilchbergs, dem 
westlichen Gratausläufer des Höch Turm. 

	 Sackungsmassen

Sackungmassen sind im Gebiet des Blatts Linthal bedeutend und weit ver-
breitet. Grössere Sackungsmassen finden sich vor allem im Gebiet des Freibergs 
und von Braunwald, aber auch ausgangs des Urner Bodens, am Chamerstock und 
im Gebiet Charetalp – Glattalp sowie in der Umgebung des Pragelpasses am nord-
westlichen Kartengebietsrand. Ihre Bildung steht mutmasslich mit dem Zurück-
schmelzen der Gletscher und ihrer Zuschüsse in Zusammenhang. 

Kleinere Sackungsmassen treten an der Nordflanke des Urner Bodens und 
im Westen gegen das Bisistal in Erscheinung. Am Urner Boden sind in erster 
Linie Gesteine des Lias betroffen, während am Gibelnossen, Usser Gibel, Chup-
ferberg-Fuss, Bietli und am Nordwestende des Hängst Gesteine des Doggers und 
Malms versackt sind. Ins Rätschtal sackten von Norden Gesteine der Öhrli-For-
mation ab.

Seit langer Zeit bekannt und beschrieben sind die Sackungsgebiete östlich 
der Linth vom Chilchenstogg (Oberholzer & Alb. Heim 1910, Oberholzer 1933) 
und aus dem Gebiet des Freibergs (Schielly 1964, 1981). Von westlich der Linth 
beschreibt Schindler (1959) Sackungsmassen in der Südostflanke des Glärnisch. 

Sackungs- und Rutschgebiet Braunwald 

Das wohl bedeutendste, heute noch aktive Sackungs- und Rutschgebiet im 
Kartengebiet ist jenes von Braunwald, das vom Gumen- und Seeblengrat gegen 
Süden bis an die Felskante gegen das Linthtal unter Braunwald und weiter bis an 
den Brummbach reicht (vgl.  Schindler 1982); es umfasst damit eine Fläche von 
ca. 5 km2, wobei heute noch rund 3 km2 aktiv sein dürften. Die gesamte Sackungs- 
und Rutschmasse ist komplex aufgebaut und mehrphasig entstanden. Umfang-
reiche Sondierkampagnen 1980, 1982, 2002, 2011 und 2017 (Dr. von Moos AG 2018) 
zur Evaluierung von Sicherungsmassnahmen für den Ort Braunwald und die Ge-
biete im Linthtal zeigten einen mehrschichtigen Wechsel zwischen steinig-blocki-
gen Partien (vorwiegend Lias) und matrixgestützten, oft verlehmten Schieferzonen 
mit wenig Kieskomponenten. Grosse versackte Felspartien sind in die Rutsch-
masse eingebettet, so z.  B.   im Gebiet «Mittleren Berg» nördlich des Schulhauses 
oder bei «Chilchenstöck» nördlich der Bergstation der Grotzenbüel-Seilbahn 
(Schindler 1982). Von solchen Felsmassen gehen auch Gefährdungen durch 
Stein- und Blockschlag aus wie der Zusammenbruch des Furhorns oberhalb der 
Rutschung 1999 im August 2014 zeigte. Dazwischen kommen mehrere Horizonte 
aus dunkelgrau glänzendem, tonigem Silt ( «Blauer Lehm») vor, die wahrschein-
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lich aus Schiefer der Mols-Members entstanden und alte, heute inaktive wie auch 
aktive Bewegungshorizonte bilden. 

Ein Holzfund (hart gepresste Fichte; WSL 2012) in der Bohrung am Hanen-
büel (bei Koord. 2718.326/1200.514) in 35,8 m Tiefe ergab ein 14C-Alter von über 
50 000 a cal BP (ETH 2012). Darüber und darunter liegen mehrere potenzielle Be-
wegungszonen; die aktive Gleitfläche wurde mit Inklinometermessungen in 82 m 
Tiefe bestimmt. Erstaunlicherweise zeigten die Inklinometermessungen in über 
30 Kernbohrungen nur in einem kleinen Gebiet hangseitig des Hotels Bellevue 
(«Grantenboden») zwei aktive Bewegungsflächen; das übrige Rutschgebiet ist 
durch nur eine scharfe Bewegungsfläche charakterisiert. Von oben («Hanenbüel») 
nach unten nimmt die Geschwindigkeit der Bewegung von wenigen mm/a bis über 
30 mm/a zu (Gebiet Grantenboden / Hotel Bellevue). Typisch ist eine Beschleuni-
gungsphase jeweils im Spätwinter bis Frühsommer, wo je nach Vorsättigung des 
Untergrunds und Intensität der Schneeschmelze Geschwindigkeiten bis 150 mm/a 
erreicht werden. Die Mächtigkeit der gesamten Sackungs-/Rutschmasse erreicht 
im zentralen Abschnitt (Hanenbüel, Grotzenbüel) bis über 120 m (davon aktiv um 
80 m), bei der Bergstation Braunwald und beim Hotel Bellevue sind es noch 10   – 
20 m, die auch dem aktiven Teil der Bewegungsmasse entsprechen. Aufgrund des 
Ereigniskatasters ist bekannt, dass die Rutschungsbewegungen alle 5  –15 Jahre zu 
meist kleineren, lokalen Problemen (massive Setzungen, Geländeabbrüche, klei-
nere Murgänge), v.   a.  an der Felskante zum Tal hin, führen. Rund alle 25  – 30 Jahre 
sind Grossereignisse wie 1932, 1964, 1979 und 1999 zu erwarten. Anfangs der 
1930er-Jahre gab es massive Bewegungen bei der Bergstation der Standseilbahn, 
die Sanierungen notwendig machten (Marthaler & Boller 1934). Zur gleichen 
Zeit gingen die Felsstürze am Chilchenstogg oberhalb von Linthal (Zopfi 1996, 
Alb. Heim 1932) nieder. 

Im Untergrund der Sackungs-/Rutschmasse stehen im Bereich der Terrasse 
von Braunwald schiefriger Tonstein der Quarten-Formation, Dolomit und Rauwa-
cke der Röti-Formation und Kalksandstein der Prodkamm-Formation an. Der Fels 
ist meist von wenigen Metern Till bedeckt, der die Rutschbewegungen nicht mit-
macht. Lokal, gegen die Felskante zum Tal hin, liegt die basale Gleitfläche direkt 
auf geschliffenem Fels. Lokaler Till aus dem Gebiet Eggstöcke – Höch Turm er-
reichte das Gebiet Grotzenbüel – Müllerberg – Rietberg und wurde teilweise eben-
falls von der Rutschbewegung erfasst. Gleiches gilt für Sturzmaterial vom Eggstock 
sowie die jungen Hangschuttablagerungen, wobei hier die Bewegungsaktivität un-
klar, sicher jedoch nicht gross ist. 

 Wenig talseitig des Hotels Bellevue traten ab November 1979 starke Beschleunigungen 
auf, die zur Bildung von Murgängen in der Teufrus und der Wüechtenrus führten und grosse 
Schäden am Hotel und Werkleitungen verursachten (Schindler 1982). Die Gründung der Ent-
wässerungskorporation Braunwald, deren Ziel die Stabilisierung der Rutschmasse ist, geht auf 
dieses Ereignis zurück. Es wurde eine 160 m lange Tiefendrainage in Form einer überschnitte-
nen Bohrpfahlwand von 15  – 20 m Höhe erstellt (Schindler & Rageth 1990), die seit 1984 lokal 
alles Wasser über der Basisgleitfläche abfängt und geordnet der Wüechtenrus zuleitet.	
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Aus dem aktivsten Teil der Rutschmasse brachen im Februar und März 1999 direkt neben 
der Tiefendrainage bei grossräumigen Bewegungen von 70   –120 mm/a und lokalen Geschwindig-
keiten am Ausbruchsrand von bis über 700 mm/Tag gegen 100 000 m3 Lockergestein über die 
Felskante nordöstlich von Braunwald in die Wüechtenrus ab, woraus sich zahlreiche Murgänge 
entwickelten, die zu erheblichen Schäden in Rüti GL im Talgrund der Linth und am System der 
Tiefendrainage führten (Frank & Zimmermann 2000; Fig. 13). Als Ursache der Rutschung 
«Bätschen» werden intensive Niederschläge im Herbst, eine sehr grosse Schneelast («Lawinen-
winter» 1999) und Starkregenfälle im Februar angesehen (Frank & Zimmermann 2000). Mit 
Beschluss der Entwässerungskorporation 2018 wird aktuell mit namhafter finanzieller Unter-
stützung von Bund und Kanton eine grossräumige Entwässerung der Rutschmasse durch einen 
Stollen mit Drainagebohrungen gegen oben in die Rutschmasse geplant, die 2024 wirksam wer-
den soll (Entwässerungskorporation Braunwald 2019). 

Sackungsgebiet Chilchenstogg

Am Chilchenstogg bereitet versackter Flysch für Linthal stets Sorge, was die 
1283 erbaute Kirche am Westfuss belegt. Neben Felsstürzen, die sich für das Dorf 
katastrophal auswirken würden, bestand Gefährdung durch Niedergang von Rü-
fen, die durch Raubbau und Reisten4 von Holz erhöht wurde. Nachdem sich am 
Chilchenstogg im Herbst 1926 Risse zeigten, entspann sich von 1926   –1932 – auf-
grund abweichender Meinungen der Fachwelt um die Gefahr – ein langes Hin und 
Her (Zopfi 1996). Schardt (1928) sah Ende 1928 keinen Grund für einen grösse-
ren Sturz; das Gestein würde in Portionen niederbrechen. Ein Sturz von mindes-
tens 250 000 m3 (Alb. Heim 1932) durch die Ätschrus mit grosser Überschüttung 
blieb aus; es fuhren nur einige Rüfen nieder. 1930   –1932 wurde eine über 600 m 
lange und 6 m hohe Schutzmauer errichtet. Nur wenige Blöcke haben die Mauer 
erreicht (Frey 1962). Doch zur Ruhe gekommen ist der Chilchenstogg nicht; der 
Hang bei den Durnagel-Sperren bewegt sich noch immer. 

Weitere Sackungsgebiete

Eindrücklich sind die westlich von Braunwald gelegenen Sackungsmassen: 
Untere Bützi, Chilchli (Fig. 14) und Schattenstock sowie Tüfels Chilchli östlich des 
Ortsock bei Rieter Ortstafel. Im Fätschbachtal ereigneten sich Sackungen auf Ober 
Friteren (Dogger und unterer Malm) und Unter Friteren (Lias, Malm der Griess-
stock-Decke, Till) sowie am Chamerstock bzw.  auf der Chameralp. 

4) Unter «Reisten» versteht man das Abführen von gefälltem Holz talabwärts in Rinnen. 

Fig. 13: Situation nach der Rutschung «Bätschen» vom 11. März 1999, Braunwald. A: Anrissge-
biet östlich von Pkt. 1299 m «Auf der Wand» über deutlich gebanktem Kalksandstein der Prod-
kamm-Formation. Blickrichtung gegen WSW, Zustand am 12. März 1999. B: Murgangablage-
rungen auf dem Schuttkegel unterhalb des Anrissgebiets westlich der Gemeinde Rüti GL, erste 
Murenschübe im Gerinne rechts Richtung Brücke Rüti in die Linth, danach Ausbruch auf alten 
Murgangkegel links im Bild. Blickrichtung gegen NNW, Zustand am 13. März 1999. Fotos 
S. Frank 1999.
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Zwischen Linthal und Schwanden sind östlich der Linth neben Felssackun-
gen (Verrucano, Trias und Nordhelvetische Flysch-Gruppe) auch Lockergesteine 
(v.  a. Till) versackt. Oberhalb von Hätzingen ist der Lochsiten-Kalk kakiritisiert. 
Längs- und Querstörungen durchscheren den Flysch nordwestlich des Saasberg; 
unter der Südwestflanke lösten sich wie auf Guetbächi Sackungen. Unter der Saas-
berg-Wand fuhr eine Sackungsmasse von 0,5 km2 vom Stääntenstein zum Dies-
bach ab, am Etzelstock sackten Felspartien gegen Änetseeben. 

	 Rutschmassen

Rutschmassen sind im Gebiet des Blatts Linthal verbreitet; grössere finden 
sich vor allem in den Gebieten des Freibergs und von Braunwald, aber auch nörd-
lich des Chamerstock und nordöstlich des Glattalpsees sowie in der Umgebung des 
Pragelpasses am nordwestlichen Gebietsrand. Rutschmassen entstehen in erster 
Linie in Verbindung mit Lockergesteinen (Till, Hangschutt) oder tonreichen Fels-
formationen im Untergrund. 

Bisistaler Blockstrom

Eine besondere Form von Rutschmasse bildet der Bisistaler Blockstrom, 
dessen oberer Teil am westlichen Blattrand bei «In den Steinen» gelegen ist (bei 
Koord. 2707.750/1199.900). Beim Bisistaler Blockstrom von Ober Schwarzenbach 
(Bl. Muotathal) mit Bewegungsgeschwindigkeiten von 5,7 cm/a (Jäckli 1955) der 
bewegenden Front in 1100 m Höhe handelt es sich um den tiefstgelegenen Block-
strom der Alpen. Gegenüber hochalpinen Blockströmen (Blockgletscher) in 2500   – 
3000 m ü.  M. gleitet der Bisistaler Blockstrom nicht auf Eis, sondern auf feuchtem 
Tonstein des steilstehenden Mols-Members. Das Sturzmaterial aus Quintner Kalk 
stammt vom Chupferberg (Jäckli 1955, Hantke et al. 2013). 

	 Fels- bzw.  Bergsturzablagerungen

Zahlreiche Bergstürze ereigneten sich in der Vergangenheit an den steilen 
Flanken rund um den Glärnisch, die bekanntesten und grössten davon betreffen 
jedoch vor allem das nördlich anschliessende Kartenblatt Klöntal (Alb. Heim 1895, 
Oberholzer 1900, Schindler 2004, Feldmann 2016). Fels- bzw.  Bergsturzab-
lagerungen treten unterhalb von steilen Felswänden, vorzugsweise der Quinten-
Formation, auf. 

Ablagerungen spätglazialer, prähistorischer und historischer Fels- und Bergstürze

Kleinere Sturzablagerungen von der Südostseite des Glärnisch liegen am 
Oberblegisee, Guppenseeli und Dohlenberg. Auf dem Dohlenberg liegen Sturz-
blöcke im Zungenbecken des Schweizerhaus-Stands (Mitlödi-Stand; entspricht 
zeitlich etwa dem Steinach-Stadium der Ostalpen, Hantke 2015) des Nidfurner 
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Fig. 14: Sackungsmasse am Chilchli (Pkt. 2001 m bei Koord. 2716.055/1200.825). Anhand der 
Schichtlagerung ist eine schwache seitliche Rotation des nach wie vor zusammenhängenden 
Felses (Quinten-Formation) des Sackungsblocks erkennbar; im Hintergrund ist der Ortstock 

sichtbar. Blickrichtung gegen Süden. Foto O. Kempf 2017. 

Gletschers. Der von Fanenplangge (Oberblegialp) bei Oberblegi-Oberstafel nieder-
gefahrene Sturz liegt innerhalb eines Moränenkranzes, der vom Guppenfirn-
Schuttfächer teilweise überschüttet wurde. Westlich des Bächistocks bedeckt eine 
Bergsturzmasse weite Bereiche des Radtals. 

Ein Bergsturz vom Chratzerengrat gegen First und Läcki staute das Silberen-
seeli. In den Hochtälern von Charetalp, Glattalp, Urner Boden, Dräggloch und 
Zeinen führten Felsstürze zur Bildung flachgründiger Seen.

Im Urner Boden gingen im Spätglazial zwei Stürze von der Jegerstöck-Kette 
nieder (Oberholzer 1933, S. 564   f.); der vom Zingel niedergefahrene besteht vor-
wiegend aus Lias-Blöcken. Auf Bergsturzmaterial, das den Talboden abriegelt und 
den Fätschbach zu einem See aufstaute, wurden die Siedlungen Uf em Port und 
Unterm Port gebaut; der 15 m tiefe See ist auf der Westseite (Bl. Tödi) durch einen 
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Terrassenrand auf 1365 m markiert. Der Sturz von den Jegerstöck zum Argseeli-
Trümmerfeld besteht aus Blöcken von Quintner Kalk, die den Fätschbach zu einem 
See gestaut haben (Oberholzer 1933, S. 564). 

Am östlichen Kartengebietsrand liegt in der Wichlenmatt östlich unterhalb 
des Chalchstöckli eine als Bergsturzablagerung interpretierte Blockmasse. 

Ablagerungen junger Felsstürze im Glarner Hinterland

Intensive Durchscherung und relativ steiles Einfallen mergeliger Horizonte 
und Schichtfugen führen immer wieder zu Felsstürzen. Auch im Glarner Hinter-
land bricht laufend Gestein nieder. An der Vögeliegg unterhalb der Braunwalder 
Höhenklinik stürzte im Sommer 1996 in der Front der Grossrutschung Braunwald 
Fels- und Lockergesteinsmaterial (inkl.   ein Vermessungsfixpunkt aus dem Jahr 
1925) ab und führte zu einem kleinen Murgang im Brummbach. Am 11. 10. 1996 
brach auf Friteren Gestein nieder und verschüttete die Klausenstrasse. 

	 Hangschutt, Hangschuttkegel

Trockene Hangschuttkegel, Hangschuttschleier und Hangschutt mit Block-
schutt sind im Gebiet von Blatt Linthal sehr weit verbreitet und finden sich meist 
am Fuss steiler Felswände, vor allem der Quinten-Formation. Unterhalb grosser, 
lateral ausgedehnter Felswände, wie der Jegerstöck-Ortstock-Kette, entstand eine 
praktisch durchgehende Zone aus einzelnen Hangschuttkegeln und -schleiern. 

Gelegentlich sind im Hangschutt Loben von Schneehaldenmoränen zu erken-
nen. Dabei handelt es sich um das Initialstadium eines Blockgletschers im Aus-
laufbereich von steilen Schutthalden. Schneehaldenmoränen entstehen durch re-
gelmässig von Schneerutschungen und Lawinen mitgeführtes Material, das im 
Fussbereich ablagert wird. Im Kartengebiet finden sie sich verbreitet auf der Nord-
seite des Grats am Höch Turm – Gross Chilchberg.

	 Gemischte Schuttkegel

Gemischte Schuttkegel zeigen neben oberflächlichem trockenem Hangschutt 
auch Anzeichen von gelegentlichem Wassertransport, wohl vor allem nach heftige-
ren Gewittern. Man findet sie westlich der Linth unter anderem im Gebiet des Ur-
ner Bodens (Nordseite), im hinteren Bösbächital und nördlich des Oberblegisees. 
Auf der östlichen Linthtalseite sind sie beispielsweise am Chilchenstogg verbreitet 
anzutreffen. 

In höheren Lagen nähren oft Lawinen, die in schneereichen Wintern zuwei-
len bis ins Tal fahren, die Schuttfächer. 1780 verschüttete eine Lawine von den 
Jegerstöck Urnerboden-Mättenwang; 1940 wurden die Hinterhütten zerstört. 1948 
und 1951 fuhren Lawinen vom Chnügrat zur Orenplatte nieder, 1999 und 2003 zwi-
schen Riedboden und Klausen (Gisler 2003). 
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	 Bachschuttkegel

Schmelzwässer spätglazialer Lokalgletscher schütteten an den Ausgängen ins 
Linthtal Schuttkegel und stauten die Linth zu Seen und Talböden. Bei Durchbrü-
chen wurden die Kegel bei abklingender Schüttung der Seitenbäche durch Seiten-
erosion der Linth angeschnitten. Zu den bedeutendsten Schuttkegeln der Glarner 
Alpen zählt mit 140 Mio. m3 (Alb. Heim 1878) jener der Auengüeter südlich von 
Linthal. Er bildete sich aus der Vereinigung von Auenrus, Trügglirus zwischen 
Gross und Chli Landestli und Dumpfelrus zwischen Landestli und Zugegg. Beim 
Unwetter von 1944 wurde er – wie jene von Furbach und Durnagel – erneut über-
schüttet. 

Das nachhaltigste Ereignis, die Rüfi des Durnagel vom August 1944, ereignete sich auf 
ein nach langer Trockenzeit erfolgtes heftiges Gewitter über ein 19,2 km2 grosses waldarmes 
Hochgebiet mit geringem Rückhaltevermögen und viel Sackungsschutt. Der 0,5 km2 grosse Hin-
tersulzgletscher (Bl. Tödi) wurde dabei blank gefegt (Rageth 1994). Bei 19 % Gefälle wurden 
Rüfen, Sackungsmassen und Schuttterrassen angerissen, die Bachsohle um 2  – 3 m, unter dem 
Fallhorn-Riegel um 12 m vertieft, der Schwemmfächer um 2,4 m, lokal bis zu 7 m überschüttet, 
und im Linthbett wurden 5 m Schutt abgelagert. Der Rückstau bewirkte einen Sohlenhub über 
1 km Länge, der Wasserspiegel hob sich um 2,5 m. Das Wasser ergoss sich schwallartig mit 220   – 
250 m3/ s und richtete längs der Linth gewaltige Schäden an; bei der Mündung der Linth in den 
Walensee stieg der Pegel um 1,5 m (Streiff 1994). Heute ist Seitenerosion vom Stäfeli über 
3,5 km mit 80 2,5  –14,5 m hohen Mauern bis zum Geschiebesammler unterbunden (Wettler 
1994, Grünenfelder 1994). 

1912, 1936, 1937 und 1974 (dieses Jahr ist unsicher) fuhren vom Hotel Braun-
wald (heute Bellevue) und südlich bis zur Bergstation der Standseilbahn Rüfen 
durch Wüechten-, Teuf- und Badrus; in der Wüechtenrus ereigneten sich 1999 meh-
rere grosse Muren (Frank & Zimmermann 2000, Rageth 2000); all diese Mur-
gangereignisse stehen im Zusammenhang mit den Bewegungen der Rutschung 
Braunwald. 1930 brachen am Chilchenstogg Ätschrus und Teufenrus aus, 1934 der 
Brummbach auf der anderen Talseite. 1945 gingen Rüfen durch die Erlenrus gegen 
Rüti nieder und veränderten die Landschaft; ob ein Zusammenhang zur Rut-
schung Braunwald bestand, ist nicht bekannt. Am 28. 3. 1981 verursachte eine Rüfe 
mit Holz in der Trimmli-Brummbachrus erneut Schäden (Stüssi 1982). Seit 1987 
haben sich am Leuggelstock 3000   – 5000 m3, im Herbst 1994 oberhalb von Linthal 
mehrere hundert Kubikmeter Gestein gelöst. 2002 staute eine Mure vom Bogg-
lauihorn die Linth auf der Reitimatt zu einem 8 m tiefen See (Stüssi 2003). Von der 
Lias-Kante der Ortstock-Kette fuhren Rüfen zum Urner Boden, vom Richetli ins 
Durnachtal und stauten Fätschbach und Durnagel zu Seen. 
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qsB	 Büel-Schotter
qsD	 Durnagel-Schotter

Holozäne Schotterkörper, die heute nicht mehr aktiv aufsedimentiert werden, 
finden sich bei Schwanden-Büel (Büel-Schotter, qsB) und im Durnachtal (Durna-
gel-Schotter, qsD). 

Beim Büel-Schotter handelt es sich um fluviatile Ablagerungen von Nideren-
bach, Sernf und Linth in den Stauraum hinter dem Bergsturzriegel des Guppen-
Bergsturzes bei Schwanden (Schindler 2004, S. 66  f.). Der Schotter, bei Büel auf 
590 m ü.  M. gelegen, führt sehr viel Verrucanomaterial. Südwestlich von Schwanden 
liegt die Terrasse von Matt, die ebenfalls aus vereinzelt verkittetem Büel-Schotter 
aufgebaut ist; hier enthält der Schotter viel Flyschsandstein und verweist so auf 
eine Schüttung durch die Linth (Schindler 2004). Oberholzer (1900, Fig. 13) 
zeichnete das Profil einer ehemaligen Kiesgrube an der Südostecke der Terrasse 
(vgl.  Fig. 12), in der horizontal geschichteter Büel-Schotter über schräggeschichte-
tem Nidfurn-Deltaschotter (qdN ) liegt. Aus Bohrungen beschreibt Schindler 
(2004, S. 68   f.) ferner Seebodenlehm in 6   –10 m Tiefe und schätzt die Mächtigkeit 
unter Matt auf mindestens 35 m; anhand einer 14C-Datierung von 9445 ± 80 a BP 
(kalibriert) konnte er das holozäne Alter bestätigen. 

Durnagel-Schotter ist im mittleren Durnachtal bei Stäfeli aufgeschlossen, wo 
er vom heutigen Bach angeschnitten wird. Dieser liegt direkt hinter der grossen 
Sackungsmasse von Bodmen, von der er talauswärts begrenzt wird; dementspre-
chend wird er als Stauschotter interpretiert. 

qb	 Bachschutt

Im Talgrund entlang des Durnagel und des Diesbachs im südöstlichen Kar-
tengebiet bilden sich grössere Ansammlungen von gröberem Bachschutt. Das Ein-
zugsgebiet dieser Bäche wird durch leicht erodierbare Flyschgesteine aufgebaut, 
ergänzt durch grössere Bereiche mit Lockergesteinen wie Hangschutt und zerrüt-
teten Sackungsmassen, die reichlich Bachschutt produzieren können. Bachschutt 
sammelt sich auch in Erosionsrinnen im rückwärtigen Bereich von grösseren Bach-
schuttkegeln an, die bei starken Niederschlägen teilweise oder vollständig ausge-
räumt und über den Schuttkegel geschüttet werden können. Die meisten dieser 
Ablagerungen sind ebenfalls im südöstlichen Kartengebiet zu finden. 

qa	 Rezente Alluvionen

Die durch Hochwasser in der Flussebene verteilten Sedimente bilden die 
jüngsten Ablagerungen in den Tälern. Eine Abriegelung des Talbodens, infolge 
von Bergstürzen oder grösseren Murgängen, führte immer wieder zur Bildung 
kurzlebiger Seen. 



85

Im Urner Boden staute Sturzmaterial vom Zingel, der Riegel von Ufem Port, 
einen Talboden, Rüfen von Mättenwang und Unterste Wang den Fätschbach im 
Talgrund zeitweilig zu flachgründigen Seen (s.  Kap. Hydrogeologie S. 116). 

Im frühen Holozän blockierten im hintersten Linthtal der Furbach-Schutt-
kegel vom Rüchi und verschiedene Fächer vom Chamerstock im Tierfed und in der 
Reitimatt die Linth zu Stauseen zwischen Reitimatt und Reitischachen. Diese bra-
chen später aus und schnitten sich markant in die Schuttfächer ein, was sich in 
einer 10 m hohen Terrasse abzeichnet. Zweifel (1958) unterschied drei durch Ein-
tiefen der Linth im Auengüeter-Schuttkegel entstandene Niveaus. Die Restseen 
verlandeten zu einem Talboden. Auch in Linthal staute der Durnagel-Schuttkegel 
einen See, der ebenfalls zu einem Talboden verlandete. Rüfen von Schütti- und 
Erlenrus ober- und unterhalb von Rüti GL führten zur Bildung kleinerer Böden. 
Diesbach- und Rufirus-Schuttkegel bildeten in Betschwanden und Diesbach einem 
Boden und drängten die Linth an die Westflanke, während der Bächi-Schuttkegel 
bei Luchsingen die Linth wieder gegen die östliche Talseite lenkte. Die Schotter 
von Nidfurn – Schwanden und der Hasler Bachschuttkegel führten bei Leuggel-
bach wiederum zur Bildung eines Talbodens. 

Im vorderen Durnachtal führten Berg- und Tschopfrus-Fächer zu einem 
flacheren Talabschnitt. Wolfisbach- und Stäfeli-Fächer stauten Schutt von Bärlis-
blanggen-, Werben- und Mättlenrus im Becken des Hintersulzgletschers, im Tal 
von Änetseeben Rüfen von Aueren und Matzlenstock den Talboden in 1390 m. 

	 Sümpfe, Torfmoore

Sumpfgebiete sowie grössere Hoch- und Flachmoore von nationaler Bedeu-
tung (BAFU 2019  a) finden sich zwischen Etzelstock und Fätschenhorn (Flach-
moore auf der Rietmatt), auf Charet- und Glattalp, auf dem Urner Boden und am 
Pragelpass. Die von Früh & Schröter (1904) als Flachmoore bezeichneten Tal-
böden von Glattalp und Charetalp deutete Oberholzer (1933) als feuchte Allu-
vialböden auf Schutt der Zementstein-Formation. Im Hochmoor am Südostfuss 
des Chnügrat fand Hoffmann-Grobéty (1939) über lehmiger Moräne in 1580 m 
eine Pollenabfolge: Ende Pinus-(Föhren-)Zeit  ➙  Corylus-(Hasel-)Zeit  ➙  Eichen-
mischwaldzeit  ➙  Abies-(Tannen-)Zeit  ➙  Picea-(Fichten-)Zeit. 

Die Abedweid-Senke am Südostrand des Urwald-Reservates Bödmeren war 
während der Letzten Eiszeit wiederholt von Eis der Westabdachung der Silberen 
gefüllt. Im ausgehenden Spätglazial lag darin ein kleiner See, der sich mit dem Zu-
rückweichen des Permafrosts in höhere Lagen entleerte. Auf wenig verschwemm-
ter Obermoräne stellte sich ein Flachmoor ein, auf nährstoffarmem Kieselkalk 
Borstgras-Gesellschaften und auf Schrattenkalk Ericaceen-Heide. Die Vegetations-
geschichte reicht hier bis in die Jüngere Dryas zurück (Pollenbohrung bei Koord. 
2708.600/1202.900/1680, Sidler 1994, 2001). 
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	 Karstbildungen

Karst ist gekennzeichnet durch Senken ohne oberirdischen Abfluss, unterir-
dischen Abfluss durch Höhlen und Klüfte in löslichem Gestein (v.  a. Kalk). Typisch 
sind Schlucklöcher (Ponore) und Wiederaustritte in ergiebigen Quellen. Ebenso 
charakteristisch für alpinen Karst sind diverse Kleinformen, die unter dem Begriff 
Karren zusammengefasst werden können (Monbaron & Wildberger 2009). 

Gebiete ohne oberirdischen Abfluss, geschlossene Becken

Im Gebiet von Blatt Linthal sind Senken ohne oberirdischen Abfluss häufig: 
im Nordwesten z.  B. auf Äbnematt, Abedweid, Oberroggenloch und Hinter Nos-
sen. Gegen Osten auf Hinter Silberen, zwischen Brunalpelihöchi und Dräggloch, 
auf Robutzli, auf Glattalp im Seeloch, im Schaffärch, Schafboden, Mütschen, auf 
Charetalp, auf Stöllen und südlich von Grisset – Bös Fulen, auf Erigsmatt gegen 
Bützi und auf Sandbängg südlich des Bächifirns. 

Ein von Dolinen entwässertes Becken liegt auf dem Pragelpass. Steile Glet-
scher kolkten während der Kaltzeiten Glattalp-, Oberblegi- und Guppensee, Berg-
eten- und Silberenseeli aus. Jene von Hinterist Twärenen und auf dem Mittleren 
Berg nördlich von Braunwald liegen in durch Till bzw. Sackungsmassen gestauten 
Senken. Östlich der Linth bildeten sich abflusslose Becken in Nackentälern der 
Sackungsmassen am hinteren Chilchenstogg, beim Mättliseeli und den Seen von 
Ober Chüetelmatt im obersten Diesbachtal. 

Dolinen, Karrenschlote

In den Karstgebieten von Silberen – Twärenen, Geitenberg – Stöllen, Chupfer-
berg – Mandlieggen – Chilchbüelen, Glattalp, Brunalpelihöchi und in den Tüelen 
nordöstlich des Höch Turm sind Dolinen und Karrenschlote häufig. 

Karstschemel (Karrentische)

Auf Karstflächen im Gross Mälchtal nördlich des Rätschtals wurden spät-
glaziale Erratikerzeilen abgelagert. Da diese Blöcke heute auf 12 cm hohen Kalk-
schemeln liegen, lässt sich die Kalklösung in den letzten 12  ka auf ungeschützter 
Karstfläche rekonstruieren; sie betrug somit ca. 1 cm/ka (Hantke 1987). Im tiefer 
gelegenen huminsauren Waldkarstmilieu ermittelte A.Wildberger bis zu 8 cm/ka 
(mündl. Mitt.). Dagegen war die Erosion durch Frostsprengung im Gross Mälchtal 
zwischen steil stehendem Öhrli-Kalk im Süden und Betlis-Kalk im Norden deut-
lich grösser. 

Höhlen

Im Gebiet Bödmeren – Silberen und nördlich daran anschliessend, bei Biet
stock –  Alpeli (Blatt Klöntal), wurden Höhlen erkundet. In einer Höhle nördlich der 
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Fruttberge oberhalb von Linthal wurden Tierknochen gefunden (Stüssi 1992). 
Höhlen sind im Schrattenkalk der Bächistock-Schuppe in der Westflanke des Ross-
matter Tals, im Öhrli-Kalk des Chratzerengrats und im Malm der Griessstock-
Decke südwestlich des Urner Bodens bekannt geworden. Oberhalb von Braunwald 
bildeten sich in der Sackungsmasse südlich von Seeblen die Zwärgli-Höhlen (bei 
Pkt. 1681 m, Koord.  ca.  2718.200/1201.500). Weitere Höhlen sind: 

—— Sukiloch (Koord. 2708.225/1204.215/1665), 
—— Eggenschacht (2711.325/1200.940/2135), 
—— Gouffre du Génépi (2710.850/1201.550/2260): 72 m tiefer Schacht, 272 m tief, 600 m lang, 
—— Gouffre Marie-France (2711.880/1201.260/2220): 78 m tiefer Schacht, 247 m tief, 520 m 

lang, 
—— Charetalp-Schacht (2709.670/1200.960/2025): 1200 m langes Höhlensystem, 334 m Gesamt-

tiefe, 
—— Schachthöhle 442 (2710.130/1201.100/2155) 170 m tief, 450 m lang, 
—— Schacht S3 (2710.924/1200.990/2195) 180 m tief, 350 m lang, durch einen Siphon abgeschlos-

sen, 
—— Schülerschacht (2710.165/1201.545/2055): mit 401 m die tiefste Schachthöhle im Pfannen-

stock-Gebiet, 
—— Eiskeller (2707.585/1202.940/1607): als Milchhüttli genutzte Wüstung5, 
—— Drumless-Höhle (2711.700/1204.625/2080): 391m lang, 109 m tief mit 70-m-Schacht, 
—— Feldstecher-Schacht (2711.638/1204.984/2149): 840 m langes, 99 m tiefes System, 
—— Disco-Schacht (2709.980/1204.090/2080): 1280 m lange, 262 m tiefe Schacht-Mäanderhöhle 

im Schrattenkalk mit Bach im Drusberg-Member, 
—— Pumpernickel-Schacht (2711.166/1204.256/2183): Schachtsystem mit 50-m-Schacht, Ge-

samtlänge 500 m, Tiefe 220 m, 
—— Silberenflue-Loch (2713.268/1204.359/1959): 827 m lange Grosshöhle im Betlis-Kalk mit 

50-m-Höhe. 
—— Von Stöllen im Rätschtal ist die Eigensinnhöhle (2710.750/1201.885) bekannt (Loiseleur 

1982). 

Ursus arctos aus der Bärengraben-Höhle, Hinter Silberen, ergab ein Alter von 
4135 ± 50 a BP (Subboreal); aufgrund des Kollagens lässt sich bei diesem Bär auf 
einen Vegetarier schliessen, der in einer offener Landschaft umherstreifte. Eine 
weitere Datierung ergab 3275 ± 50 a BP, auch hier lässt sich auf einen Vegetarier, 
der die offene Landschaft bevorzugte, schliessen. 

5)  aufgegebene Siedlung
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TEKTONIK

ÜBERSICHT

Im Gebiet des Atlasblatts Linthal lassen sich folgende tektonische Einheiten 
von Süden nach Norden und gleichzeitig strukturell von unten nach oben gliedern 
(Fig. 15). Es ist zu beachten, dass die hier gewählte Reihenfolge der tektonischen 
Einheiten derjenigen des strukturellen Baus entspricht und nicht der Kartenlegen-
de bzw. der stratigraphischen Gliederung folgt. 

Unterhelvetikum

Das Unterhelvetikum umfasst die tektonischen Einheiten im Liegenden der 
Basis der helvetischen Decken (Oberhelvetikum). Diese wird östlich der Linth als 
Glarner Hauptüberschiebung bezeichnet wird und findet ihre strukturelle Fort-
setzung westlich der Linth an der Basis der Axen-Decke (Schmid 1975; Isohypsen-
karte der Überschiebung in Fig. 10). In der Literatur ist das Unterhelvetikum unter 
der Bezeichnung «Infrahelvetikum» bekannt. Das «Infahelvetikum» umfasst aber 
auch das Ultrahelvetikum im Bereich von Atlasblatt Linthal (Pfiffner 1978, 
Milnes & Pfiffner 1980, Groshong et al.  1984, Pfiffner 2015). Das Unterhel-
vetikum im Sinne dieser Erläuterungen umfasst folgende Einheiten: 

—— Autochthone Sedimentbedeckung des Aar-Massivs, die im Limmeren-Auf-
bruch des Kristallins des östlichen Aar-Massivs südlich des Kartengebiets 
aufgeschlossen ist. 

—— Parautochthone Sedimentbedeckung des Aar-Massivs, vom Kristallin abge-
schert (Limmeren-Schuppen), deren nördliche Front den Südrand des Kar-
tengebiets erreicht (Styger 1961, Pfiffner 1978). 

—— Nordhelvetische Flysch-Gruppe, nur an der Basis stratigraphisch mit der par-
autochthonen Sedimentbedeckung des Aar-Massivs verbunden, meist unab-
hängig vom Parautochthon im Sinne einer Stockwerktektonik verschuppt 
und in enge Falten gelegt (Siegenthaler 1974). 

—— Griessstock-Decke, Teil des Subhelvetikums im Sinne von Trümpy (1969), 
nach diesem Autor vom Punteglias- und Trunser Lappen des südlichen Aar-
massivs (Trun-Punteglias-Teilmassiv) abgeschert. 

—— Clariden-Schuppenkomplex mit den Klausenpass-Schuppen sowie der Cha-
merstock-, Geisstritt- und Stichplatten-Schuppe («Clariden-Elemente» nach 
Frey 1965), ebenfalls Teil des Subhelvetikums im Sinne von Trümpy (1969). 

—— Fiseten-Orthalden-Schuppen (Frey 1965), an der Basis der Axen-Decke mit-
geschleppte dünne Späne. 
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Ultrahelvetikum

Die ultrahelvetischen Elemente (Mättental-Melange, Schabell-Melange) sind 
nur im paläogeographischen Sinn als südhelvetisch zu bezeichnen, denn sie liegen 
strukturell weit im Norden und unter der Glarner Hauptüberschiebung bzw. unter 
ihrer westlichen Fortsetzung, der Basis der Axen-Decke. Dies wurde bereits von 
Leupold (1942) erkannt, der dieses Südhelvetikum, zusammen mit der ultrahelve-
tischen Sardona-Decke, als «eingewickelten Flysch» bezeichnete. Dieser Terminus 
bedeutet, dass dieser südhelvetische Flysch früh von seiner stratigraphischen Un-
terlage im Süden des helvetischen Ablagerungsraums abgeschert wurde und erst 
später von paläogeographisch weiter nördlich gelegenen Sedimentserien (Oberhel-
vetikum) überfahren wurde. Die frühe Abscherung wird von Trümpy (1969) als 
«oligozäne Divertikulation» und von Pfiffner (1978) als Pizol-Phase bezeichnet. 

—— Mättental-Melange im westlichen Kartengebiet im Liegenden der Griess-
stock-Decke und der Axen-Decke. 

—— Schabell-Melange im östlichen Kartengebiet unter dem Glarner Deckenkom-
plex. 

Oberhelvetikum

Hier handelt es sich um die eigentlichen helvetischen Decken (Pfiffner 
2015), die strukturell über der Glarner Hauptüberschiebung und ihrer östlichen 
Fortsetzung an der Basis der Axen-Decke (Schmid 1975) liegen. 

—— Glarner Deckenkomplex, der westlich der Linth und nördlich von Luchsin-
gen in eine tiefere Glarner Decke und eine höhere Mürtschen-Decke geglie-
dert ist. Südwestlich von Luchsingen keilen diese beiden Verrucano führen-
den Decken gegen Westen aus, indem sie von der Basis der Axen-Decke an 
einer in etwa Nord  –  Süd streichenden Linie lateral abgeschnitten werden. 
Diese ausgesprochen nicht-zylindrische Geometrie der helvetischen Decken 
über das Linthal hinweg ist ein Resultat der paläogeographischen Vorzeich-
nung durch den Glarner Verrucano-Trog, dessen ehemalige Nord  –  Süd strei-
chende Westbegrenzung in etwa mit dem heutigen Linthal zusammenfällt 
(Trümpy 1969, Fig. 1, Taf.  2). 

—— Axen-Decke, die den Glarner Deckenkomplex tektonisch überlagert, diesen 
aber nach Westen hin bald lateral ersetzt. Die Axen-Decke im Gebiet von 
Atlasblatt Linthal stellt die östliche Fortsetzung des Axen-Nordlappens im 
Gebiet der Urnersees dar (Atlasbl. Muotathal). Sie kann im Gebiet des Atlas-
blatts Linthal und strukturell über dem Axen-Südlappen liegend in folgende 
höhere Schuppen zerlegt werden (strukturell von unten nach oben, wegen des 
Nordfallens geographisch von Süd nach Nord): Höch-Turm-Schuppe, das 
Jura-Stockwerk erfassend (Fortsetzung der Schächentaler Windgällen-Schup-
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pen), sowie abgescherte Kreide-Schuppen, nämlich die Bächistock-Schuppe 
(inkl.  Radstock-Schuppen), die Untere und Obere Silberen-Schuppe sowie 
die Toralp-Schuppe. 

—— Drusberg-Decke, die im Gegensatz zur Axen-Decke nur das abgescherte 
Kreide-Stockwerk umfasst. Die ursprüngliche Jura-Unterlage ist im Süden 
zurückgeblieben und liegt heute vermutlich in der Höch-Turm-Schuppe 
(Trümpy 1969, Taf.  2) sowie in der Ortstock-Schuppe (Hantke 1961, S. 27).

Wie oben ausgeführt, trennt das Linthtal also zwei strukturell unterschied-
lich aufgebaute Abfolgen (s. z.  B. Pfiffner et al. 2010, Pfiffner 2011). Westlich der 
Linth folgen über den verschuppten parautochthonen Sedimenten des Aar-Mas-
sivs, verfaltetem nordhelvetischem Flysch und südhelvetischem Mättental-Melange 

N

G

G

C

T

T

Fig. 16: Chamerstock-Ostwand. Die Aufschlüsse zeigen von unten nach oben: Taveyannaz-Sand-
stein und Tonschiefer der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe (T), «Wildflysch» mit Nummuliten-
kalkbändern des Mättental-Melanges (N), Griessstock-Decke (G) und die Malm-Kreide-Ab-
folge der Chamerstock-Schuppe im Gipfelaufbau (C). Blickrichtung gegen Westen. Foto O. Kempf 

2015. 
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die Griessstock-Decke und der Clariden-Schuppenkomplex (Fig. 16), Einheiten, 
die zwischen Urner Boden und Braunwald von der Axen-Decke überlagert werden. 
Die Basis der Axen-Decke fällt steiler nach Norden ein als die tektonischen Ele-
mente des Unterhelvetikums und schneidet diese nach Norden hin weitgehend ab 
(Taf. I, Profil 1). Die Axen-Decke nördlich von Braunwald und die Glarner Decke 
nördlich von Luchsingen liegen direkt auf der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe; 
nördlich von Luchsingen überlagert die Axen-Decke die Glarner- und die Mürt-
schen-Decke. Auf der Ostseite des Linthtals liegt über den verschuppten parautoch-
thonen Sedimenten des Aar-Massivs («Limmeren-Schuppen», Styger 1961) und 
den gefalteten Flyschabfolgen der Mättlenstöck-Hausstock-Kette stark deformier-
tes, ausgedünntes Schabell-Melange und direkt darüber der Glarner Decken-
komplex mit der weithin aufgeschlossenen basalen Glarner Hauptüberschiebung 
(Lochsiten-Kalk). Auffällig ist die bedeutend grössere Mächtigkeit des Verrucanos 
gegenüber den ausgedünnten Serien der westlichen Talseite nördlich von Luchsin-
gen sowie das totale Fehlen von Verrucano in der Axen-Decke auf der Westseite 
des Linthals. Auf der Ostseite des Linthtals ist die Axen-Decke nur noch reliktisch 
in Form von Lias-Klippen erhalten, die vermutlich verkehrt und in tektonischem 
Kontakt dem Verrucano des Glarner Deckenkomplexes aufliegen. 

TEKTONISCHE ENTWICKLUNG UND METAMORPHOSEGRAD

Die tektonische Entwicklung des Helvetikums und benachbarter tektoni-
scher Einheiten im Gebiet des Atlasblatts Linthal und seiner weiteren Umgebung 
wird in mehrere Deformationsphasen unterteilt (Schmid et al. 1996, Pfiffner 
2015). Diese sind zum Teil heterochron, da die Deformation von Süden nach Nor-
den wanderte. Pfiffner (1986, Fig. 4) visualisierte die tektonische Entwicklung 
des Helvetikums in einer Serie von palinspastischen Profilen und brachte sie in 
Zusammenhang mit der Entwicklung von Flysch und Molasse im Vorland der Al-
pen. Die Teilschritte der Entwicklung können anhand der jüngsten involvierten 
Sedimente und dank absoluter Altersbestimmungen ungefähr datiert werden. Die 
folgenden Phasen oder Deformationsschritte werden unterschieden: 

Pizol-Phase 

Der Name wurde von Pfiffner (1978) geprägt und bezeichnet die Phase der 
Abscherung und Platznahme der südhelvetischen Elemente. Sie entspricht der 
oligozänen Divertikulation im Sinne von Trümpy (1969) und Phase 1 von Schmid 
(1975). Die tektonischen Kontakte des Mättental-Melanges im Gebiet von Atlas-
blatt Linthal mit der darunter liegenden Nordhelvetischen Flysch-Gruppe können 
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rein strukturell nicht definiert werden, da diese Kontakte älter sind als die penet-
rative Schieferung und enge Verfaltung des gesamten Flyschkomplexes während 
einer späteren Phase (Calanda-Phase). Die basale Überschiebung der Blattengrat-
Einheit bringt aber ältere Sedimente der südhelvetischen Blattengrat-Decke (Späte 
Kreide an der Basis) über die jüngsten Gesteine der Nordhelvetischen Flysch-
Gruppe (Rupélien, Menkveld-Gfeller et al. 2016) und wird so als Überschie-
bung erkennbar. Die Platznahme während der Pizol-Phase wird von einigen Auto-
ren als gravitativ induziert interpretiert (Trümpy 1969). Wahrscheinlicher ist aber 
eine Abscherung der jüngsten südhelvetischen Serien im Liegenden der vorrücken-
den Front der penninischen Decken auf den noch ungefalteten älteren Schicht-
stapel des Helvetikums (Pfiffner 1986, 2015, Schmid et al. 1996). Auf Grund der 
jüngsten involvierten Sedimente der Blattengrat-Decke (Menkveld et al. 2016) 
fand diese Abscherung wahrscheinlich im Späten Eozän (Priabonien, um 35 Mio. 
Jahre) statt. 

Cavistrau-Phase 

Südlich des Gebiets von Atlasblatt Linthal (Piz Cavistrau, Piz d’Artgas) kam 
es zur Platznahme allochthoner Einheiten in Zusammenhang mit grossräumigen 
liegenden Falten (Pfiffner 1978), die eventuell zum Teil auch mit der Abscherung 
der Griessstock-Decke und des Clariden-Schuppenkomplexes in Zusammenhang 
stehen könnten. Eine Abgrenzung von der jüngeren Calanda-Phase ist aber oft 
nicht möglich, und das genaue Alter dieser Phase ist unbekannt. 

Calanda-Phase 

Diese Phase wurde von Pfiffner (1978) im Unterhelvetikum definiert; wäh-
rend ihr wurden die Sedimente und die tektonischen Einheiten über dem südlichen 
Aar-Massiv verfaltet und zerschert. Sie ist aber auch weiter nördlich und im Gebiet 
des Atlasblatts Linthal ausgeprägt und bildet dort ebenfalls die Hauptschieferung 
im Unterhelvetikum. Diese Phase entspricht der Phase 2 von Schmid (1975) und 
äussert sich in der Form einer penetrativen süd- bis südostfallenden Schieferung, 
die mit einem engen Faltenbau zusammenhängt sowie mit einer Zerscherung der 
Sedimentserien in Form von Überschiebungen verbunden ist. Sie ist für den Fal-
ten- und Schuppenbau in der parautochthonen Sedimentbedeckung des Aar-Mas-
sivs, in der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe, im Ultrahelvetikum, in der Griess-
stock-Decke und im Clariden-Schuppenkomplex verantwortlich. Im Bereich des 
Unterhelvetikums fällt diese Phase mit dem Höhepunkt der schwachen Metamor-
phose zusammen, der vermutlich von spätoligozänem Alter ist (Pfiffner 2015). 
Die südfallende Schieferung der Calanda-Phase wird von der subhorizontalen bis 
nordfallenden Glarner Hauptüberschiebung und dem Lochsiten-Kalk im Gebiet 
von Blatt Linthal klar diskordant (mit ca. 40  °) abgeschnitten (Profile im Atlasband 
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von Oberholzer 1933, Schmid 1975, Fig. 2). Dies zeigt, dass die Bewegung an der 
Glarner Hauptüberschiebung, die der Ruchi-Phase zugeordnet wird (s.  u.), jünger 
ist, oder dass sie die Calanda-Phase zumindest überdauerte. 

Die Hauptschieferung der Calanda-Phase ist auch im Oberhelvetikum ausge-
prägt, verläuft dort aber in spitzerem Winkel zur Glarner Hauptüberschiebung und 
zur Basis der Axen-Decke (Schmid 1975, Groshong et al. 1984, Pfiffner 1993). 
Sie bildet die zum Teil sehr ausgeprägte Hauptschieferung im Verrucano, verbun-
den mit starker Nord-Süd-Elongation. Die Calanda-Phase ist auch für die Bildung 
der Deckenüberschiebungen innerhalb des Oberhelvetikums verantwortlich. Im 
Glarner Deckenkomplex und in der Axen-Decke sind sowohl die Anlage der Ca-
landa-Schieferung als auch die Deckenbildung vermutlich älter, das heisst von 
früh- bis mitteloligozänem Alter (30   – 35 Ma). Diese altersmässige Einstufung ba-
siert auf der Datierung des Höhepunkts der schwachen Metamorphose (Hunziker 
et al. 1986). Diese Metamorphose erreichte im Gebiet von Atlasblatt Linthal Tem-
peraturen zwischen 200  ° und 300  ° C, Temperaturen, die der Anchizone im Sinne 
der Illit-Kristallinität entsprechen und zur Bildung von Stilpnomelan führten 
(Frey et al. 1973). Interessant ist, dass die Zonen gleichen Metamorphosegrads in 
einem Profil zwischen Luchsingen und Klöntalersee durch das Glärnischgebiet 
mit ca.  25  ° nach Norden einfallen und die subhorizontal bis leicht nordfallenden 
Deckengrenzen zwischen Glarner-, Mürtschen- und Axen-Decke schneiden. Dies 
bedeutet, dass die Metamorphose das Ende der Calanda-Phase noch etwas über-
dauert haben muss. Die Neigung der Zonengrenzen gleichen Metamorphosegrads 
nach Norden (ca.  25  °) impliziert im weiteren, unter Annahme von ehemals sub-
horizontal gelagerter Isothermen, eine spätere Verkippung des oberhelvetischen 
Deckenstapels nach Norden. 

Ruchi-Phase 

Diese Phase wurde von Pfiffner (1978) im Unterhelvetikum als Deforma-
tionsphase definiert, die mit der weiteren Verfrachtung des Oberhelvetikums 
(Helvetische Decken) über die nun in eine Position unterhalb der Glarner Haupt-
überschiebung gelangenden tieferen Serien (Parautochthone Serien des Unterhel
vetikums inklusive nordhelvetischer Flysch und exotische südhelvetische Flysche). 
Diese Phase entspricht der Phase 3 von Schmid (1975), der beschrieb, dass die in 
der Calanda-Phase angelegte Schieferung und Faltung in den Flyscheinheiten von 
späteren Kleinfalten der Ruchi-Phase verformt wird und dass deren Intensität ge-
gen die Glarner Hauptüberschiebung hin nach oben zunimmt. Die Glarner Haupt-
überschiebung verläuft deutlich diskordant zur Calanda-Schieferung (ca. 10  ° im 
Süden, ca.  45  ° im Norden und im Gebiet des Atlasblatts Linthal; Schmid 1975, 
Fig. 2) und wird von ihr messerscharf abgeschnitten. All dies zeigt klar, dass die 
Ruchi-Phase mit der Basisüberschiebung des Oberhelvetikums und der Bildung 
des Lochsiten-Tektonits in Verbindung gebracht werden muss. Frey (1988) be-
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schrieb für ein Gebiet nördlich von Elm im Sernftal, also unmittelbar östlich des 
Gebiets von Atlasblatt Linthal, einen Sprung der Metamorphose über die Glar-
ner Hauptüberschiebung hinweg von mittleren anchizonalen Bedingungen (250   – 
300  ° C) im Flysch hin zu epizonalen Bedingungen (300   – 350  ° C) im Verrucano des 
Glarner Deckenkomplexes. Der Versatz der Zonen gleichen Metamorphosegrads 
an der Glarner Hauptüberschiebung beträgt ca. 10   – 20 km und zeigt, dass zumin-
dest ein grosser Teil der insgesamt 35 km langen Glarner Hauptüberschiebung 
während der Ruchi-Phase angelegt wurde und dass dieser Vorstoss eindeutig jün-
ger als die Calanda-Phase und die damit verbundene schwache Metamorphose ist. 

Wichtig für die Datierung der Glarner Hauptüberschiebung und der Ruchi-
Phase sind die Apatitspaltspur-Alter von Rahn et al. (1997), die zu einem grossen 
Teil in einem Höhenprofil zwischen Linthal und dem Ruchi-Gipfel im südlich an-
schliessenden Gebiet von Blatt Tödi aufgenommen wurden und die den Zeitpunkt 
der Abkühlung unter ca. 110  ° C anzeigen. Diese Alter liegen zwischen 5 Ma (Tal-
boden) und 12 Ma (unmittelbar unterhalb der Glarner Überschiebung) und zeigen, 
dass die Ruchi-Phase älter als 12 Ma sein muss, die mit höheren Temperaturen ver-
bunden war (ca. 250  ° C). Die Exhumation der Glarner Hauptüberschiebung und 
die damit verbundene Abkühlung auf 110  ° C setzte also zu einem Zeitpunkt vor 
12 Ma ein, wahrscheinlich um 20 Ma. Rahn et al. (1997) konnten auch zeigen, dass 
die heute verbogene und im Gebiet von Blatt Linthal mit ca. 7  ° nordfallende Glar-
ner Hauptüberschiebung zum Zeitpunkt ihrer Bildung durchgehend südfallend 
war. Sie wurde also nachträglich im Gefolge einer relativen Anhebung des Aar-
Massivs durch mittel- bis spätmiozäne Verkürzungen im Autochthon des östlichen 
Aar-Massivs nach Norden verkippt. Gemäss der Rekonstruktion von Pfiffner 
(1986) fällt der Zeitpunkt der Überschiebung des Oberhelvetikums auf die Nord-
helvetische Flysch-Gruppe etwa mit dem Übergang der Sedimentation von Unterer 
Meeeresmolasse zu Unterer Süsswassermolasse zusammen, der auf etwa 30 Ma 
datiert ist (Kempf & Pross 2005). Den Beginn der Verkürzung im Autochthon des 
Aar-Massivs und damit das Ende der Bewegung an der Glarner Hauptüberschie-
bung mit der damit verbundenen Ruchi-Phase setzt Pfiffner (1986) bei etwa 
20 Ma an. Somit stehen ca. 10 Mio. Jahre für minimal 35 km Überschiebungsweite 
an der Glarner Hauptüberschiebung zur Verfügung, was eine Geschwindigkeit des 
Deckentransports von ca. 3,5 mm/a ergibt (Schmid 1975). 

Sprödverformung und Exhumation 

Die oben erwähnte Verkippung der helvetischen Einheiten im Gebiet von 
Blatt Linthal im Zusammenhang mit den im östlichen Aar-Massiv einsetzenden 
Verkürzungen fand in den letzten 20 Ma statt, als die Überschiebungen in die Sub-
alpine Molasse hinein propagierten (Pfiffner 1986). Das Gebiet von Blatt Linthal 
wurde während dieser Kippung lediglich von Spröddeformationen relativ geringen 
Ausmasses erfasst. 
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UNTERHELVETIKUM

Parautochthone Sedimentbedeckung des Aar-Massivs

Am Südrand des Kartengebiets sind beidseits des Linthtals intensiv ver-
schuppte parautochthone Sedimente des Aar-Massivs aufgeschlossen (Taf.  I, Pro-
fil 3); ihre Hauptverbreitung liegt südlich anschliessend im Gebiet von Blatt Tödi. 
Es handelt sich um Abfolgen des Späten Juras und der Frühen Kreide sowie des 
Paläogens, deren Baustil Styger (1961) ausführlich beschrieben und in zahlrei-
chen Profilen dargestellt hat. Die am weitesten nach Norden vorstossenden Schup-
pen reichen eben noch ins Kartengebiet: die Chrummlaui-Schuppe bei Stelli west-
lich und die Torkopf-Schuppe am Chlaggchopf östlich der Linth (Styger 1961, 
Frey 1965). Beidseits der Reitimatt fallen die Schuppen mit 25   – 30  ° gegen Nord bis 
Nordwest ein. 

Nordhelvetischer Flysch

Der über den mesozoisch-känozoischen Sedimenten liegende nordhelveti-
sche Flysch zeigt einen deutlich komplizierteren Baustil: Die Abfolgen sind hier 
stets eng gefaltet (Fig. 17) und mit internen Überschiebungen verknüpft (Oberhol-
zer 1933, Styger 1961); die Stad-Formation bildete meist den Abscherhorizont. 
Siegenthaler (1974) schied drei tektonische Einheiten aus, die er als «Schollen» 
bezeichnete: Hausstock-, Vorstegstock- und Leiterberg-Scholle. Die Grossfalten 
wurden in der Calanda-Phase angelegt, und tonige Gesteine zeigen eine penetra-
tive achsenebenenparallele Schieferung. Diese Schieferung wurde in der Nähe 
der Glarner Hauptüberschiebung von der jüngeren Ruchi-Phase verfaltet (Schmid 
1975). 

Die Taveyannaz-Formation biegt an der Windigegg beim Chlaggchopf um 
den Nordrand der Torkopf-Schuppe und taucht subvertikal nordwärts in die Tiefe 
ab. Gegen Norden werden sukzessive jüngere Anteile des nordhelvetischen Flyschs 
(Elm-Formation) sichtbar. Nur im Gebiet von Blatt Elm tritt zwischen Engi, Matt 
und Schwanden der oberste Teil der Flyschabfolge (Matt-Formation) zutage. Öst-
lich der Linth im Gebiet von Blatt Linthal reicht der nordhelvetische Flysch bis 
zum Mühlebächli südlich von Schwanden. Westlich der Linth verschwindet er 
oberhalb von Steinigen westlich von Nidfurn. Da die Abfolge der Nordhelvetischen 
Flysch-Gruppe auch an der Basis der Wageten-Schuppe auftritt (Ochsner 1969, 
1975), ist sie dort mit dieser an den Alpenrand verfrachtet worden. 

Die strukturell direkt über den Sedimenten der Nordhelvetischen Flysch-
Gruppe folgenden, stark deformierten schiefrigen Kalke und Mergel südhelveti-
scher Herkunft (Blattengrat-Decke, Mättental-Melange) werden nach Abschluss 
der Diskussion der unterhelvetischen tektonischen Elemente im Abschnitt Ultra-
helvetikum (S. 101) behandelt. 
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Griessstock-Decke

Die Griessstock-Decke umfasst am Griessstock, westlich ausserhalb von Blatt 
Linthal gelegen, eine Abfolge von Spätem Jura (Quinten-Formation) bis Paläogen 
(Bürgen-Formation, Stad-Formation; Brückner & Zbinden 1987). Von Alp Gäms-
fairen (Bl. Tödi) zum Linthtal hin wird die Griessstock-Decke an flexurartigen 
Verbiegungen quer zum Streichen stufenweise tiefergesetzt (Taf. I, Profil 2). Auf 
steiles Einfallen westlich des Fisetenpasses folgt gegen Vorder Orthalten ein sanf-
ter Anstieg. Über Wängi fällt der Malm bis 40  ° gegen Norden. Die basale Über-
schiebung der Griessstock-Decke ist am Bergli-Stüber sehr schön aufgeschlossen 
(Frey 1965), die Malmkalkbasis ist zu Lochsiten-Kalk mylonitisiert (Funk et al. 
1983). 

Fig. 17: Antiklinale im Sandstein der Taveyannaz-Formation an der Vordere Mättlen im hinteren 
Durnachtal, westlich unterhalb der Mättlenstöck. Blickrichtung gegen Südosten. Foto O. Kempf 

2013. 
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Vom Klausenpass bis zur Gängliwand nordwestlich von Linthal konnte Frey (1965) nir-
gends transgressiv aufliegend jüngere Sedimente auf dem Malmkalk beobachten. Spätkreide /
Eozän-Lamellen im Hangenden der Griessstock-Decke zeigen stets einen tektonischen Kon-
takt. Im Bergli-Stüber stürzt der Fätschbach über den tiefsten Malm der Griessstock-Decke, der 
auf seiner Unterseite Nord  –  Süd streichende Querfalten zeigt. 

Am Fruttberg setzt sich die Griessstock-Decke nördlich des Bergli – an Mäch-
tigkeit verlierend – in die oberste Gängliwand und in die ausgewalzten, kaum 20 m 
mächtigen Kalke der Gräblirus fort. 500 m weiter nördlich scheint die Griessstock-
Decke unter der Terrasse von Nussbüel auszukeilen: Unter Nussbüel treten Schie-
fer der Klausenpass-Schuppen in Kontakt mit denen des Mättental-Melanges. 
Auch die Stichplatten-Schuppe (s.  u.) ist dort stark gequetscht. Ob es sich beim Kalk 
in den Brummbach-Ästen, im Schleimenwald und am Südrand der Terrasse von 
Braunwald um Malm der Stichplatten-Schuppe (vgl. Darstellung in der Karte) oder 
um Griessstock-Schürflinge handelt, ist nicht klar. Staub (1954), Schindler (1959) 
und Frey (1965) haben sogar erwogen, ob nicht ein Teil der Glärnisch-Basis, etwa 
C. Schindlers «Unterer Lochsiten-Kalk», ein verschürftes Griessstock-Element dar-
stellen könnte. Zwischen Durlaui und Schlattberg ist der Kalk als «Tektonit» ohne 
Bezug zu einer spezifischen tektonischen Einheit dargestellt. Nördlich der Schwe-
felquelle ist die Frühe Kreide über zerbrochenem Tros-Kalk kaum vom basalen 
Lochsiten-Kalk zu trennen. 

In den von Moräne verdeckten Hängen südlich des Bergli-Stübers steigt die Griessstock-
Decke rasch an, an der Alpberg-Wasserfassung (Koord. 2717.070/1195.810/1190) liegt ihre Unter-
fläche fast 300 m höher. Die gegen Süden laufende Griessstock-Wandstufe wird von Mättental-
Melange aufgespalten (vgl. Oberholzer 1933, Taf. 20, Fig. 1). Das untere Malmband endet süd- 
lich in einem zerdrückten Synklinalscharnier; das obere setzt sich als kleine Stufe in die obere 
Chilchlirus fort. Die Auftrennung zeigt sich im Hüttenwald östlich von Unterstafel. Unter der 
Malmwand und ihrer südlichen Fortsetzung liegen ausgewalzte Linsen aus Quintner Kalk. Der 
in der oberen Chilchlirus nur wenig mächtige Malm der Griessstock-Decke lässt sich, gegen 
Süden ansteigend, bis auf den Grat zwischen Chilchli- und Hufenrus verfolgen. An der Chamer-
stock-Südostwand, tritt er noch in ausgewalzten Linsen auf. Diese sind von der höheren Malm-
wand der Chamerstock-Schuppe durch «Hergen-Schiefer» der Klausenpass-Schuppen getrennt. 
Am Südrand des Kartengebiets bei Mäderen wird die Griessstock-Decke von der Chamerstock-
Schuppe abgeschnitten. 

Clariden-Schuppenkomplex

Frey (1965) fasste die im Folgenden diskutierten Schuppen («Schollen» bei 
Frey 1965) als «Clariden-Elemente» zusammen; sie sind hier neu als Clariden-
Schuppenkomplex bezeichnet. Für eine detaillierte Beschreibung der tektonischen 
Verhältnisse in diesem Komplex sei vor allem auf Frey (1965, S. 232  ff. und auf die 
Profile der Taf.  3) verwiesen. 
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Chamerstock-Schuppe

In der durch Flühe und Bänder gegliederten Chamerstock-Südostwand ist 
die mit 20   – 30  ° SE-fallende Abfolge der Chamerstock-Schuppe von Sprödverwer-
fungen durchsetzt, deren bedeutendste die stratigraphische Abfolge um bis zu 60 m 
versetzt. Bei Koord. 2716.130/1194.450/2030 wird Schrattenkalk durch eine Abschie-
bung verdoppelt. Eine NW–  SE streichende Störung am Südrand des Kartengebiets 
zwischen Turm und Mäderen versetzt den Tros-Kalk um einige Zehnermeter; auf 
1950 m ist der Tros-Kalk des gehobenen Südflügels NW-vergent gefaltet. Die Ab-
folge von Seewen-/Bürgen-Formation am Nordrand des Chamerstock ist ebenfalls 
in NW-vergente Kleinfalten gelegt; ihre Faltenachsen tauchen mit rund 35  ° gegen 
ENE ab (vgl. Fig. 3, Taf.  I, Profil 2). 

Geisstritt-Schuppe

Die Geisstritt-Schuppe liegt zwischen Geisstritt und Turm im Gebiet Chrä-
chen nordwestlich des Chamerstock (bei Koord. ca. 2715.6/1194.7) über der Cha-
merstock-Schuppe. Beide Schuppen sind durch eine intensiv zerscherte Abfolge 
von «Hergen-Schiefer» der Klausenpass-Schuppen (s.  u.) getrennt. Am nordwestli-
chen Ende der Geisstritt-Schuppe werden die Schichten an Brüchen stufenweise 
abgeschoben. Im Hangenden der Geisstritt-Schuppe liegt über Schrattenkalk der 
Öhrli-Kalk der Fiseten-Orthalden-Schuppe (s.  u.). Längs des Kontakts schalten sich 
Linsen von Seewen-Kalk der Klausenpass-Schuppen ein. 

Stichplatten-Schuppe

Die SW–  NE gerichtete Stichplatten-Schuppe mit steil südfallenden Brüchen 
kann geometrisch weder als Fortsetzung der in der Chamerstock-Nordwand stir-
nenden Chamerstock-Schuppe aufgefasst werden, noch setzt sie sich gegen Norden 
unter dem Deckenstapel des Glärnisch fort (Frey 1965, S. 202). An ihrem Südende 
ist die Stichplatten-Schuppe in weitere kleinere Schuppen unterteilt (Frey 1965, 
S. 242  f.). Frey (1965, Abb. 15) hat die Stichplatten-Schuppe in mehreren Profil-
schnitten anschaulich skizziert. 

Klausenpass-Schuppen

Die Klausenpass-Schuppen treten im Kartengebiet vor allem im Gebiet zwi-
schen Vorder Orthalten und Chamerstock am Südrand des Kartengebiets in Er-
scheinung. Weitere Aufschlüsse finden sich im Liegenden der Stichplatten-Schuppe 
nördlich des Fätschbachs bei Vorderstafel und unterhalb der Felswand bei «Auf 
der Wand» (Taf.  I, Profil 2) sowie im Hangenden der Griessstock-Decke bei Wald-
rüti am südlichen Kartengebietsrand (bei Koord. 2712.425/1194.250). 
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Stellung des Clariden-Schuppenkomplexes

Mittels stratigraphischer und geometrischer Analyse versuchte Frey (1965), 
die Anodnung der Schuppen der östlichen Clariden-Kette zu eruieren. Wenig ein-
heitlich ist der Schuppenbau des Clariden-Schuppenkomplexes. Zwar entsprechen 
sich die Schichtabfolgen faziell weitgehend, doch ist ihr geometrische Zusammen-
hang kaum erhalten. Es scheint daher, dass die Schuppen des Clariden-Schuppen-
komplexes Überreste unter den helvetischen Decken darstellen, die weder grös-
senmässig noch faziell als zurückgebliebene Teile des Glarner Deckenkomplexes 
gedeutet werden können. Frey (1965, S. 248   f.) kommt zum Schluss, dass die 
Schuppen des Clariden-Schuppenkomplexes der östlichen Clariden-Kette faziell 
und geometrisch vorwiegend noch in ursprünglicher Lage hinter- bzw. übereinan-
der liegen. 

Da die WSW–  ENE streichenden Stirnfalten der Chamerstock-Nordwand in 
die SW–  NE streichenden Scharniere südlich des Chamerstockgrats zurückbiegen, 
können sie sich weder in die Fritterhoren, noch in W–  E verlaufende Mulden des 
Rotstock-Nordostgrats fortsetzen. Die Abfolge der Chamerstock-Schuppe bildet 
wohl die Fortsetzung der Gemsfairen- /Rotstock-Schuppe; mit Ausnahme der 
Bürgen-Formation sind nur geringe Unterschiede auszumachen. 

Fiseten-Orthalden-Schuppen

Am Nordwest-Abfall der Clariden-Kette taucht der Abscherhorizont der 
Axen-Decke auffallend gleichmässig mit 20   – 25  ° gegen Nordwesten ab (Frey 1965, 
S. 253  ff.). Vielerorts wird er von den Gesteinen der Fiseten-Orthalden-Schuppen 
direkt unterlagert. Diese bestehen aus einer Verkehrtserie von Kalken und Mergel-
kalken der Frühen Kreide (Öhrli- bis Tierwis-Formation; so genannter «Lochsei-
ten-Kalk der Axen-Decke» nach Frey 1965, S. 169) mit tektonischer Grenze zum 
«Hergen-Schiefer» der Klausenpass-Schuppen (Frey 1965, S. 139  f.). Da am Fise-
ten- und am Chamerstockgrat lokal Gesteine der Klausenpass-Schuppen, der 
Geisstritt- und der Chamerstock-Schuppe an den Abscherhorizont anstossen, bil-
det diese Einheit nur lokal begrenzte, max. 50 m mächtige und stark ausgewalzte 
Kalkscherben im Liegenden der Axen-Decke. 

Im Gegensatz zur fast planen Oberfläche verläuft die Untergrenze der Fiseten-
Orthalten-Schuppen unregelmässig. In nordwestlich ansteigenden Keilen dringt 
«Hergen-Schiefer» in Walzen oder spitz endenden Falten in die Fiseten-Orthal-
ten-Schuppen. Am Chämmerli und am Ober Orthaltengrat sind die Gesteine zer-
schert. Junge Störungen, die Schichtung und Schieferung durchqueren, haben die 
Schuppe bei Hinter Orthalten in Pakete zerlegt; an 55  –  65 ° gegen N – NNW anstei-
genden, W–  E streichenden Brüchen sind südliche auf nördlichere aufgeschoben. 
Jüngere SE –  NW verlaufende Scherstörungen treten häufig auf. 
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Die nordöstliche Fortsetzung der Fiseten-Orthalden-Schuppen bildet der 
Lochsiten-Kalk der Axen-Decke, der hier von verschürften Kalklamellen der Klau-
senpass-Schuppen aufgebaut wird (Frey 1965, S. 255). Er trennt Stad-Formation 
der Stichplatten-Schuppe bzw. der Klausenpass-Schuppen vom hangenden Lias 
der Friteren-Schuppe (nach Trümpy 1949, S. 29). 

Tektonite

Als höchstes tektonisches Element liegt über dem Mättental-Melange bzw. 
Schabell-Melange stark deformierter bzw. zum Teil mylonitisierter Kalk, der nach 
einer Lokalität östlich von Schwanden (Bl. Spitzmeilen) als Lochsiten-Kalk be-
zeichnet wurde. An der Lochsiten selber ist der 1– 2 m mächtige Kalk mylonitisiert 
(Schmid 1975) und kann nicht von einer ursprünglichen Formation abgeleitet wer-
den. Der Lochsiten-Kalk fällt im Linthgebiet über eine Distanz von 12 km von 
2800 m ü.  M. am Mättlenstöck und am Chalchstöckli auf 570 m ü.  M. an der Loch-
siten ab. 

An einigen Stellen findet sich an der Basis der helvetischen Decken ein meh-
rere Meter mächtiger Kalk, der ebenfalls als Lochsiten-Kalk bezeichnet wurde, 
beispielsweise südlich von Schlattberg an der Basis der Axen-Decke oder am 
Chalchstöckli bzw. den Mättlenstöck (Fig. 17) im Südosten des Kartengebiets; da 
hier nur die obersten Abschnitte mylonitisiert vorliegen, der überwiegende Anteil 
des Kalks darunter aber nicht immer lithostratigraphisch eingeordnet werden 
kann, wurden diese Vorkommen neutral als «Tektonit» bezeichnet. 

ULTRAHELVETIKUM

Mättental-Melange, Schabell-Melange

Kleinräumig verfaltete Abfolgen aus «Wildflysch» (Oberholzer 1933) mit 
Blöcken, Paketen und Linsen spätkretazischen bis paläogenen schiefrigen Mergels, 
Mergelkalks und Sandsteins süd- und nordhelvetischer Herkunft wurden im Ge-
biet Schächental – Klausenpass im Liegenden der Axen-Decke als Mättental-Me-
lange bezeichnet (Hantke et al. 2013). Diese Gesteine ziehen gegen Osten weiter 
bis ins Linthtal (Frey 1965; Taf.  I, Profile 1, 2). 

Östlich der Linth lässt sich zwischen den hangenden helvetischen Decken 
und dem Nordhelvetischen Flysch mindestens bis ins Sernftal ebenfalls eine Me-
langezone erkennen, die neben Wildflysch aus Gesteinen süd- und ultrahelveti-
scher Herkunft (Blattengrat- und Sardona-Decke) besteht (mündl. Mitt. B. den Brok; 
Taf.  I, Profile 3, 4). Dieses Melange wird hier als Schabell-Melange bezeichnet. 
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Das Mättental-Melange im Liegenden der Griessstock-Decke entstand be-
reits früh mit der Überschiebung der unterhelvetischen Einheiten. Es wurde wohl 
bei der Platznahme der helvetischen Decken (hier: Axen-Decke) auf nordhelveti-
schem Flysch reaktiviert. Nach Frey (1965) finden sich weitere nordhelvetische 
Elemente im Melange nur weiter südlich am Malor (Bl. Tödi), nicht jedoch östlich 
der Linth. 

Zwischen Fisetenbach und Fätschbach-Mündung beginnt das Mättental-Melange mit süd-
helvetischem Lavtina-Flysch. Die dazu gerechneten Schiefer- und Nummulitenkalk-Abfolgen 
am Ostabfall der Clariden-Kette liegen in einer vergleichbaren tektonischen Stellung wie die wei-
ter östlich gelegene Blattengrat-Decke (Bl. Elm). Direkt unter der Basis der Griessstock-Decke 
tritt das Melange zwischen Klausenpass und Linthtal in der Chlus, bei der Jägerbalm, östlich des 
Waldhüttli und beim Bergli-Stüber zutage. In höheren Abschnitten sind Wildflysch-Linsen ein-
geschaltet. 

Das Schabell-Melange entstand bei der Platznahme der helvetischen Decken 
(hier: Glarner Deckenkomplex) auf nordhelvetischem Flysch. Da sich die früh ab-
gescherte Blattengrat- und Sardona-Decke im Liegenden des Melanges befinden, 
kann eine ähnlich frühe Entstehung wie für das Mättental-Melange hier ausge-
schlossen werden. 

OBERHELVETIKUM

Die Untergrenze der oberhelvetischen Decken verläuft beidseits der Linth 
entlang einer regelmässig nach Nordwesten geneigten Fläche, die mit etwa 7  ° Ge-
fälle durch das Gebiet des Freibergs zieht und sich gegen das Gebiet des Klausen-
passes hin stetig bis auf fast 20  ° versteilt (Schmid 1975, Fig. 10). Im Osten bildet der 
Glarner Deckenkomplex die unterste tektonische Einheit; am Klausenpass setzt 
der Deckenstapel mit der Axen-Decke ein. Die miozäne Deformation und Hebung 
des Aar-Massivs, die nach Westen hin zunimmt, haben die Überschiebungsfläche 
gegen Westen in eine zunehmend steilere Orientierung gekippt (Profile in Pfiff-
ner 2015). 

Glarner Deckenkomplex

Als tiefste oberhelvetische Einheit lässt sich der Glarner Deckenkomplex 
(Taf.  I, Profile 3, 4) westlich der Linth klar in eine Glarner Decke, unten, und eine 
Mürtschen-Decke, oben, gliedern (Schindler 1959). Eine analoge Unterteilung 
schlägt Schielly (1964, 1981) auch für das Gebiet der Freiberge östlich der Linth 
vor. Während man dort in Aufschlüssen nördlich und westlich der Schönau (bei 
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Koord. 2723.595/1201.355) tatsächlich Verschuppungen erkennen kann (Fig. 18), las-
sen sich diese gegen Süden und Osten nicht mehr weiter verfolgen. Zudem konnte 
Nio (1972) im östlichen Gebiet des Freibergs (Bl. Elm) zeigen, dass die Schicht-
abfolge weitgehend unbeeinträchtigt von nennenswerten Überschiebungen blieb. 
Daher wurde auf die weit gehende tektonische Intepretation von Schielly (1964, 
1981) verzichtet und der Glarner Deckenkomplex in der Karte ungegliedert darge-
stellt. 
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Fig. 18: Profile vom Westrand des Glarner Freibergs im Gebiet westlich von Schönau – Fätschen-
horn (leicht verändert nach Schielly 1964, Taf. 4). Die Profile zeigen den Verkehrtschenkel und 
verfalteten Kern (Verrucano) einer etwa N  –  S streichenden Antiklinalstruktur einer Abfolge von 
Verrucano bis Malm (Profil Siwelle, bei Pkt. 1764 m, Koord. 2723.450/1199.650). Diese nach Wes-
ten stirnende, fast isoklinale Antiklinale bildet die nördliche Fortsetzung derselben liegenden 
Antiklinale am südlicher gelegenen Saasberg. In den Profilen der Rüfirus und der südlich an-
schliessenden Wasserrus (Koord. 2723.000/1201.520 bzw. 2722.575/1201.465) ist die normal lie-
gende Trias von Verrucano überschoben. Der Lochsiten-Kalk der Glarner Hauptüberschiebung 
folgt dem Verkehrtschenkel dieser liegenden Falte und schneidet sie nach unten ab. Die Falte ist 
ein Produkt extrem starker Verformung während der Calanda-Phase; der Lochsiten-Kalk an der 

Basis ist jünger und der Ruchi-Phase zuzuordnen. 
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Die Verhältnisse am Saasberg und am Westrand des Freibergs (Fig. 18), wo 
N – S verlaufende, nach Westen stirnende Falten dominieren, ist auf eine Besonder-
heit des Glarner Dekenkomplexes zurückzuführen. Sie besteht darin, dass hier der 
Verrucano als ältestes Schichtglied abgeschert wurde, während die Axen-Decke 
im Westen in der Trias abgeschert wurde, da der Westrand des Verrucano-Trogs in 
etwa im heutigen Linthal liegt. Die seitliche Begrenzung des N – S streichenden 
Verrucano-Trogs führte zur Bildung eines grossen Faltenbogens (Pfiffner 1992). 
Im Westen, also im Kärpfgebiet, und am anschaulichsten am Saasberg definieren 
die Triassedimente unmittelbar über dem Verrucano eine N – S verlaufende Falte, 
die nach Westen schliesst (Fig. 18). Im Bereich des Mürtschengebiets biegen diese 
Faltenachsen nach Nordosten um, bis sie am Walensee E –W verlaufen (unter 
gleichzeitigem Schliessen nach Norden). Im Seeztal biegen die Faltenachsen nach 
Südosten um, bis sie schliesslich im Raum südlich von Mels N – S verlaufen und 
nach Osten schliessen. Dieser Faltenbogen kann dadurch erklärt werden, dass der 
Verrucano des Glarner Deckenkomplexes die «ausgestülpte» Füllung eines inver-
tierten Trogs darstellt, dessen östliche und westliche Ränder bei der Abscherung 
als seitliche Rampen benutzt wurden (Pfiffner 1992). 

Glarner Decke

Die Glarner Decke lässt sich vom nördlichen Kartengebietsrand bei Schwan-
den bis Schlattberg südöstlich von Luchsingen verfolgen (Oberholzer 1933, 
Trümpy 1947, Schindler 1959). Die aufgeschlossenen Sedimente entsprechen 
der «Nidfurner Serie» von Schindler (1959). Sie umfassen eine Abfolge vom 
Dogger bis zu paläogenen Sedimenten und sind vor allem im Luchsinger Tobel 
gut aufgeschlossen (Taf.  I, Profil 4). Die Abfolge ist meist reduziert und von Scher-
flächen durchsetzt (Schindler 1959). 

Mürtschen-Decke

Die Mürtschen-Decke ist ebenfalls auf das nördliche Kartengebiet beschränkt 
und reicht westlich der Linth von Luchsingen bis zum Nordende des Kartengebiets 
(Oberholzer 1933, Schindler 1959). Ein dünner Span bei Schlattberg südlich 
von Luchsingen lässt sich ebenfalls der Mürtschen-Decke zurechnen (Trümpy 
1947). Die im Kartengebiet aufgeschlossenen Sedimente entsprechen der «Doh-
len-Serie» Schindlers (1959) und umfassen eine Abfolge von basalem mächtigem 
permischem Verrucano und Dogger (Taf.  I, Profil 4); Malm ist nur noch weiter 
nördlich im Gebiet von Blatt Klöntal vorhanden. Speziell erwähnenswert ist das 
Vorkommen von Kristallin im Kontakt mit Verrucano in einem Tobel südlich von 
Schlattberg (Trümpy 1947). 
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Dohlen-Bruch (mitteljurassisch)

Schindler (1959, S. 20  ff.) beschreibt den Dohlen-Bruch als paläotektonische 
Fläche zwischen liegendem Verrucano und hangendem Dogger, an der Lias ausge-
schnitten ist (Taf.  I, Profil 4). Die Abfolgen werden schief geschnitten, der Nordflü-
gel wird mit ca.  20  –  45 ° diskordant abgeschnitten, während der Südflügel nahezu 
konkordant zur Schichtung verläuft. Tektonische Linsen verschiedener Einheiten 
begleiten die Bruchfläche. Die Bewegung war gegen Südosten gerichtet. Die Dog-
gerabfolge wird anhand von Brekzienlagen als synsedimentär bruchgebunden in-
terpretiert. Während der Bildung des Dohlen-Bruchs senkte sich der südöstliche 
Teil des Ablagerungsraums stärker ab. Im Verlauf der helvetischen Deckenbildung 
wurde der Bruch (evtl. mehrfach) reaktiviert. Dementsprechend ist dieser persis-
tente Bruch in der Karte als «mesozoischer Bruch, alpin reaktiviert» bezeichnet. 
Ein weiterer alpin reaktivierter Bruch, der Höchtor-Bruch (s.  u.), wurde von Schind-
ler (1959, S. 52  ff.) südöstlich des Bächistocks weiter westlich in der Axen-Decke 
beschrieben. Dort trennt eine diskordante Bruchfläche die Schichtabfolge der Frü-
hen Kreide. 

Axen-Decke

Die nach dem Axen, der Felsschulter und Gebirgskette östlich des Urnersees 
benannte Axen-Decke (Buxtorf 1908) kann auf der Nordseite des Schächentals 
(Bl. Schächental) über den Klausenpass (Bl. Tödi) nach Osten bis in die Glärnisch-
kette (Bl. Linthal u.  Klöntal) als durchhaltende Decke ausgeschieden werden. Ge-
gen Westen setzt sie sich über den Urnersee und über Engelberg und Brünigpass 
bis ins Berner Oberland fort. Dabei verschwindet der als Axen-Südlappen (Axen-
Südschuppe) bezeichnete Teil, der weiter westlich im Chaiserstuel-Gebiet (Bl. Be-
ckenried) den Hauptteil der eigentlichen Axen-Decke ausmacht, im obersten 
Gruontal (Atlasbl. Muotathal), wo er vom Axen-Nordlappen (Axen-Nordschuppe) 
überfahren wird (Hantke et al. 2013). Im höchsten Teil der Axen-Decke liegt ein 
Schuppenbau vor (Taf.  I, Profil 1– 3). In der Glärnisch-Nordwand (Bl. Klöntal) ist 
im Osten ein Axialgefälle von ca. 13 ° gegen Westen (Schindler 1959) erkennbar. 
Im Westen versteilt es sich auf über 25 ° und setzt sich über das Rossmatter Tal wei-
ter westlich im Silberengebiet und in der Bös-Fulen-Antiklinale fort. 

Die basale Überschiebung der Axen-Decke verläuft im Kartengebiet unter 
quartärer Lockergesteinsbedeckung längs des Urner Bodens gegen ENE, biegt 
dann oberhalb der Balmwand gegen NNE um und zieht im Hang auf der linken 
Talseite der Linth, zumeist unter Lockergesteinsbedeckung, zum Dohlenberg am 
Nordrand des Kartengebiets. Die Axen-Decke wird im Kartengebiet vom Axen-
Nordlappen aufgebaut, überlagert von höheren Schuppen, die ebenfalls zur Axen-
Decke zählen und von ihr auf dem Niveau Palfris-/Öhrli-Formation abgeschert 
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worden waren. Entlang ihrer basalen Überschiebung treten zwei kleine Schuppen 
auf, die Bränd- und Friteren-Schuppe. Darüber folgt das in Falten gelegte Lias-
Stockwerk. Im tektonisch höchsten Teil der Axen-Decke tritt ein Schuppenbau in 
Erscheinung, der im Norden die kretazische Abfolge in mehrere Schuppen unter-
teilt: zuunterst die Bächistock-Schuppe, die am Glärnisch noch von den Radstock-
Schuppen unterlagert ist, darüber die Untere und Obere Silberen-Schuppe, die den 
Nordwesten des Kartengebiets aufbauen. Darüber liegen Reste einer Verkehrtserie 
der Toralp-Schuppe, die stellenweise synklinal mit der Oberen Silberen-Schuppe 
verbunden sind. Der Süden der Axen-Decke zeigt sich ebenfalls verschuppt, hier 
aber im Jura-Stockwerk, analog zur Schächentaler Windgällen-Schuppe im Gebiet 
der Blätter Schächental (Hantke & Brückner 2011) und Muotathal (Hantke 
et al. 2013). Dabei deuten Hantke (1961) und Hantke et al. (2013) an, dass die 
Schichtfolgen dieser Schuppen die Malm-Unterlage der Drusberg-Decke darstel-
len.

Bränd-Schuppe

Bei Bränd nordwestlich von Luchsingen (bei Koord. 2721.250/1203.500) be-
findet sich im Liegenden der Chnügrat-Falte eine kleine, von der Hauptmasse der 
Axen-Decke zu trennenden Schuppe, die Schindler (1959) als «Schuppe von 
Bränd» bezeichnet hat. Sie besteht aus einer normal liegenden Abfolge von ca. 7 m 
Dolomit (Röti-Formation) und rund 60 m Bränd-Brekzie, die Schindler (1959, 
S. 14  f.) in den Lias (vermutlich Spitzmeilen-Formation) stellt. Aufgrund ihrer ge-
ringen Grösse ist sie nicht in der Nebenkarte «Tektonische Übersicht 1: 200 000» 
dargestellt. 

Friteren-Schuppe

Auch im Gebiet der Alp Friteren liegt eine basale Abspaltung der Axen-De-
cke, die Friteren-Schuppe («Frittern-Schuppe» bei Trümpy 1949, S. 29). Sie besteht 
aus einer flach normal liegenden, etwa 80   –  90 m mächtigen Abfolge von basal Quar-
ten-Formation direkt über Lochsiten-Kalk. Diese wird gefolgt von etwas «Infralias-
Quarzit» und vorwiegend schiefriger Prodkamm-Formation (v.  a. Cardinien-Mem-
ber). Intern ist die Abfolge lokal verfältelt und verschuppt. 

Faltenstrukturen in der Axen-Decke

Falten im Lias-Stockwerk

Die Lias-Abfolge der Axen-Decke bildet beidseits des Klausenpasses Falten-
kaskaden (Trümpy 1949). Noch eindrücklicher als westlich des Klausenpasses 
(Brückner 1943, Brückner & Zbinden 1987) sind sie östlich davon, zwischen 
Glatten und Urner Boden, in der Firnen- und der Zingel-Falte (Fig. 19, Taf.  I, Profil 
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1). Weiter östlich hat sich die Sali-Falte gebildet, westlich von Braunwald stellen 
sich die Zillibach- und die Brächalp-Falte ein. Nach der Chatzenstafel-Mulde steigt 
der Lias zur Chnügrat-Falte an. Gegen Norden schliesst sich die Oberblegi-Falte mit 
Quarten-Formation im Kern an. 

Über dem Lias folgt Dogger mit schiefrigem Tonstein des Mols-Members, 
Bommerstein- und Reischiben-Formation sowie Blegi-Eisenoolith; zwischen Egg-
stock und Bös Fulen zieht die Schilt-Formation in spitzen Falten nach oben. Im 
Kern der WSW-ENE-orientierten Chnügrat-Falte liegen Triasgesteine unter der 
Bruwaldalp-Sackungsmasse, was Trümmer von Röti-Dolomit bei Unterstafel bele-
gen (Trümpy 1949, S. 26). In der SW–  NE streichenden Oberblegi-Falte um Leug-
gelstock – Guppensee zeigt sich ein durch Scherung lang ausgezogener Trias-Kern. 

Schindler (1959, S. 72) sieht den Normalschenkel der Oberblegi-Falte als 
«grösstenteils der Erosion zum Opfer gefallen» an; dieser wurde beim Vorgleiten 
der höheren Abfolgen an der schwächsten Stelle zerschert. Für den mächtigen, 
kaum gestörten Verkehrtschenkel postuliert Schindler (1959) einen späten Vor-
stoss der Geisser-Schuppe (Bl. Klöntal). Ihre Fortsetzung ist vermutlich südöstlich 
des Piz d’Artgas in der Fuortga-Klippe zurückgeblieben, wo Trümpy (1949, S. 31 f.) 
eine nördliche Fazies vom Typ der frontalen Lias-Schollen der Axen-Decke er-
wähnt hat. Im rückwärtigen Normalschenkel der Oberblegi-Falte liegen südlich 
des Luchsinger Tobels unter der Herbrigwand unterer Lias und Triasgesteinen. 
Die Abfolge ist bis zum Erlenberg nordwestlich von Rüti GL als liegende Mulde zu 
verfolgen; der Verkehrtschenkel verschwindet nordwestlich von Diesbach. Darü-
ber folgt im Flueberg im hinteren Bösbächital, von Scheitelbrüchen gestört, die 
Chnügrat-Falte als Kern der Bös-Fulen-Antiklinale. 

Bös-Fulen-Antiklinale

Nördlich an die weite Mulde der Erigsmatt mit Zementstein-Formation im 
Kern wölben sich Dogger und Schilt-Formation zur nordwärts überkippten Bös-
Fulen-Antiklinale auf (Taf.  I, Profil 2). Südwestlich des Oberblegisees biegt dieser 
Verkehrtschenkel wieder in Normallagerung um. Dann steigt die Abfolge, an Stö-
rungen versetzt, zum Scheitel des Hinter-Chamm empor, der mit 25  – 30 ° gegen 
NNW einfällt und Axen-Decke und ihre höheren Schuppen umfasst. In den bei-
den Dogger-Aufbrüchen westlich des Bös Fulen von Brunalpeli und Robutzli 
durchscheren meist NW–  SE verlaufende Verwerfungen die zum Doppelgewölbe 
aufgebogene Malm-Abfolge. Im Brunalpeli sind Schilt-Formation und Unterer 
Quintner Kalk am Schafstöckli in liegende Falten gelegt. An der Nordflanke der 
Eggstöcke sind Schilt- und Quinten-Formation gestaucht und repetiert. Nördlich 
des Bösbächitals sind Dogger und Malm der Bös-Fulen-Amtiklinale überkippt, 
Teile davon als Sackungsmassen abgeglitten. 



108

K
la

u
se

n
p

as
s

Fr
it

er
en

al
p

Z
in

g
el

Fi
rn

en

U
rn

er
b

o
d

en
Lä

ck
is

to
ck

G
la

tt
en

B
ra

u
nw

al
d

Zi
ng

el
-F

al
te

Sä
li-

Fa
lte

Zi
lli

sb
ac

h-
Fa

lte
B

rä
ch

al
p-

Fa
lte

Ch
nü

gr
at

-F
al

te

O
be

rb
le

gi
-F

al
te

Fi
rn

en
-F

al
te

S
S

E

A B

N
N

W

S
p

it
zm

ei
le

n
- 

u
n

d
 S

ex
m

o
r-

Fm
.

Pr
o

d
ka

m
m

-F
m

.

Tr
ia

s

*

D
o

g
g

er

Tr
ia

s

Ve
rr

u
ca

n
o

-G
ru

p
p

e

K
ri

st
al

lin

M
ü

rt
sc

h
en

-D
ec

ke
:

A
xe

n
-D

ec
ke

:

Fr
ite

re
n-

Sc
hu

pp
e

M
ür

ts
ch

en
-D

ec
ke

M
ür

ts
ch

en
-D

ec
keG

ei
ss

er
-S

ch
up

pe

1
km

*



109

Falten in der Mären-Jegerstöck-Ortstock-Kette

An der Basis des Märenspitz (Südwestecke des Kartengebiets) ist östlich von 
Gwalpeten über der Faltenkaskade im Dogger die gebankte Schilt-Formation spitz 
eingefaltet; im massigen Quintner Kalk kam es zur Überschiebung auf die Zement-
stein-Formation (Taf.  I, Profil 1). Im Malm-Stockwerk nördlich des Urner Bodens 
zeichnet sich in der Schilt-Formation die doppelte Stirn einer Falte ab. Sie entwi-
ckelt sich über dem Dogger südlich des Schijen und lässt sich gegen Osten bis zum 
Ortstock verfolgen. 

Höchtor-Bruch (frühkretazisch)

Der Höchtor-Bruch6 ist ein paläotektonisch vorgezeichnter frühkretazischer 
Dehnungsbruch, der alpin rektiviert wurde (Schindler 1959). In seiner heutigen 
Gestalt ist er vom Höchtorgrat über den Guppenfirst (Bl. Klöntal) verfolgbar, er-
reicht bei Gelbberg östlich des Bächistock das Kartengebiet und ist unter Till des 
Bächifirns durch fehlende Schichtglieder und tektonische Brekzien (alpin gebildet) 
weiter nach Südwesten zu verfolgen (Taf.  I, Profil 3). Am Gelbberg (Pkt. 2304 m) 
liegt Kalk der Öhrli-Formation direkt über der Zementstein-Formation, weiter 
nördlich über der Palfris-Formation («Unterer Öhrli-Mergel»). Schindler (1959, 
S. 77  ff.) beschreibt den Bruch als persistent mit einem abschiebenden Versatz von 
ca. 400 m am Höchtor. Der Bruch lässt sich bis in den Schwiboden und weiter ge-
gen Westen unter dem Vorderchammstock verfolgen, und dürfte auch im Süden 
als persistent interpretiert werden (Schindler 1959, S. 83); Hinweise darauf sind: 

—— eine Bruchfläche zwischen basaler Öhrli-Formation im Hangenden und dem 
obersten Teil der Zementstein-Formation bzw. der Palfris-Formation im Lie-
genden, 

—— Horizontalbewegungen in den plastisch verformbaren spätjurassischen bis 
frühkretazischen Gesteinen, die alte Strukturen verwischen, 

—— Beeinflussung durch Auffaltung der Bös-Fulen-Antiklinale, die frühere An-
lagen überprägte sowie 

—— Mächtigkeits- und Faziesbeeinflussung während der Bruchaktivität in der 
Frühen Kreide. 

6)  Hochtorbruch bei Schindler (1959)

Fig. 19: A: Der tektonische Bau des Lias-Stockwerks in der Axen-Decke zwischen Klausenpass 
und Glärnisch (leicht verändert nach Trümpy 1949). Gezeichnet als Sammelprofil unter Ein-
rechnung eines Axialgefälles von 3 ° gegen Osten. B: Aufnahme der Firnen- und Zingel-Falte 
oberhalb von Urnerboden. Die steilen Felswände sind aus massigem Kalk der Quinten-Forma-
tion aufgebaut, darunter liegt meist durch Hangschutt bedeckter Dogger. Blickrichtung gegen 
Westen. Foto O. Kempf 2015. 
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Die flach gegen Westen einfallenden Faltenachsen streichen sehr konstant, 
mit der auffälligen Ausnahme am «Schnägg» (bei Koord. 2717.000/1204.615) west-
lich der Zeinenfurggel, wo die Faltenachse gegen Osten einfällt. Der Höchtor-
Bruch ist, wie der Dohlen-Bruch (siehe S. 105), in der Karte als «mesozoischer 
Bruch, alpin reaktiviert» bezeichnet worden. 

Im steil aufgerichteten Südschenkel der Schwiboden-Synklinale tritt über Quintner Kalk 
kalkige Zementstein-Formation auf. Es folgt Mergel mit Kalklagen, dessen verfalteter Verband 
sich dreigliedern lässt. Diese Abfolge entspricht dem Südflügel des Höchtor-Bruchs und ist in 
Stellung und Fazies mit dem Profil am Gassenstock zu vergleichen (Oberholzer 1933, Hantke 
1949). Andererseits fand Schindler (1959) in unmittelbarer Nachbarschaft dazu Zementstein-
Formation und Quintner Kalk, die tektonisch und faziell dem Nordflügel des Höchtor-Bruchs 
entsprechen. Daraus folgt, dass der Bruch zwischen diesen beiden Gesteinsabfolgen verlaufen 
muss. Als verbogene Fläche verläuft der Bruch gegen den Vorderchammstock (ehem.  Wissgand-
stock). Dabei treten im Südflügel immer tiefere Schichtglieder auf, die wiederum im Nordflügel 
fehlen. Der überkippte Südschenkel der Schwiboden-Synklinale wurde durch den Höchtor-
Bruch abgeschert, von Malmkalk überschoben und verläuft auf der Südseite des Vorderchamm-
stock und an der Ostflanke des Bösbächistock ins Bösbächital, wo er unter Schutt verschwindet. 

Radstock-Schuppen

Am Chratzerengrat, am Mittleren und Vorderen Gassenstock und vom Ross-
stogg zum Rad (ehem. Radstock) ist im Liegenden der Bächistock-Schuppe die Ab-
folge der Frühen Kreide verschuppt (Taf.  I, Profil 3). Nördlich der Zeinenfurggel 
hat Schindler (1959) zumeist im Vitznau-Mergel abgescherte Radstock-Schuppen 
ausgeschieden. Relikte davon treten nördlich des Mattseeli auf, bevor sie unter 
Hangschutt des Rossstogg verschwinden. 

Bächistock-Schuppe

Ein mächtiges von der Axen-Decke abgeschertes Kreide-Eozän-Paket (Öhrli- 
bis Stad-Formation) liegt in ähnlicher Fazies wie in der frontalen Axen-Decke in 
der Bächistock-Schuppe vor. Diese hält von den Glärnisch-Gipfeln bis an den 
Urnersee im Westen durch (Escher 1846, Hantke et al. 2013). Östlich des Ross-
matter Tals steigt sie zum Glärnisch an und bildet als Bächistock-Schuppe dessen 
höchsten Gipfel (Oberholzer 1908  b, 1933, Schindler 1959). Über dem Glärnisch 
bricht sie gegen Norden und Osten ab und tritt nördlich des Klöntalersees über der 
Stirn der Axen-Decke am Dejenstogg (Bl. Klöntal) in den Planggen-Schuppen wie-
der auf (Roth 1965, 1969). 

In vergleichbarer Fazies wie am östlichen Glärnisch erscheint die Kreideabfolge nördlich 
des Walensees als enge Mulde im Mattstock am Alpenrand (Atlasbl. 106 Walensee), die gemäss 
Hantke (1961) im Gebiet des Linthtals von der Axen-Decke seitlich abgeschert wurde. Herb & 
Franks-Dollfus (2003), Pfiffner (2011) und Funk et al. (in Vorb.) gehen hingegen davon aus, 
dass der Mattstock an der Deckenfront der Säntis-Decke liegt und durch ein steilstehendes 
Antiklinal-Synklinal-Paar mit dem Rest der Decke verbunden ist. 
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Die Bächistock-Schuppe beinhaltet im Kartengebiet eine Abfolge von Vitz-
nau-Mergel, Betlis-Kalk und Helvetischem Kieselkalk südlich und südöstlich des 
Glärnisch im hinteren Rossmatter Tal. Östlich von Dräggloch und gegen Drägg-
lochstafel schaltet sich, wie südlich des Chratzerengrats, über Helvetischem Kie-
selkalk der basalen Axen-Decke ein Schubspan von gelblich anwitterndem Kalk 
der Betlis-Formation ein; dann folgen Vitznau-Mergel. Gegen den Chratzerengrat 
liegt darunter noch Oberer Öhrli-Kalk. Im hinteren Rossmatter Tal löste sich bei 
Drägglochstafel der Kalk der Betlis-Formation der Bächistock-Schuppe vom Vitz-
nau-Mergel und wurde als Schuppe vorbewegt. Talauswärts stellen sich über Hel-
vetischem Kieselkalk Tierwis-, Schrattenkalk-, Garschella- und Seewen-Forma-
tion ein. 

Silberen-Schuppen

Nördlich der Bös-Fulen-Antiklinale liegen mit den Unteren und Oberen Sil-
beren-Schuppen (nach Alb. Heim 1882  a, Oberholzer 1908  a,  b, 1933, Hantke 1961) 
die höchsten Abspaltungen der Axen-Decke (Taf.  I, Profile 1, 2). Sie folgen dem all-
gemeinen Axialgefälle gegen Westen und sind frontal knieförmig gestaucht; sie 
wurden beim Transport der Drusberg-Decke abgeschert. Ihre Sedimentabfolge 
reicht in der Unteren Silberen-Schuppe von Vitznau-Mergel bis Seewen-Forma-
tion; in der grösseren Oberen Silberen-Schuppe endet sie erst mit Mergel der Stad-
Formation. Betlis-Kalk bildet den tiefsten Abschnitt der Oberen Silberen-Schuppe 
(Hund am nördlichen Kartengebietsrand). Kleine Klippen der Silberen-Schuppen 
sind im Hangenden der Bächistock-Schuppe auch auf dem Glärnisch erhalten ge-
blieben; am Chli und Gross Fürberg (Bl. Klöntal) liegt Schrattenkalk-Formation 
über Kalk der Seewen- oder der Garschella-Formation (Schindler 1959, S. 85). 

Die östliche Fortsetzung der Silberen-Schuppen ist nach Hantke (1961) am Chalberstock 
östlich von Euthal (Atlasbl. Ibergeregg) zu suchen, wo sie als faziell vergleichbarer Kreide-
Schürfling mit Seewen-Kalk zutage tritt, genau dort, wo die Silberen-Schuppen senkrecht zum 
Streichen im Rossmatter Tal auszufallen beginnen. Nach Hantke (1961) hält sie über die Au-
brige als Aubrig-Schuppe bis zum Gugelberg durch (Atlasbl. Linthebene). Im Gegensatz dazu 
interpretiert Pfiffner (2011) die weit im Norden gelegenen Schuppen als frontale Teile der 
Drusberg-Decke. 

Untere Silberen-Schuppe

Die Untere Silberen-Schuppe tritt im Gebiet von Blatt Linthal nur als 
schmaler Bereich zutage, am Chratzerengrat mit Öhrli-Formation; südlich der Sil-
berenflue beginnt sie mit Vitznau-Mergel. Als Betlis-Kalkplatte verläuft sie gegen 
die Hinter Silberenalp; nordwestlich des Schattgaden ist die Platte zerschert. Die 
Untere Silberen-Schuppe umfasst dort und weiter östlich im Rossmatter Tal Betlis-
Kalk und Helvetischen Kieselkalk, gegen Nordosten Tierwis-Formation mit Alt-
mann- und Drusberg-Member. Weiter gegen Norden sind die tieferen Schichtglie-
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der der Unteren Silberen-Schuppe, Betlis-Formation und Helvetischer Kieselkalk, 
zurückgeblieben; nur die höheren Anteile, Tierwis-, Schrattenkalk-, Garschella- 
und Seewen-Formation, lassen sich weiter nach Norden verfolgen. Im Rossmatter 
Tal (Bl. Klöntal) fallen die tieferen Schichtglieder sukzessive aus. 

Obere Silberen-Schuppe

Zwischen Silberenalp und Silberen-Gipfel baut die Obere Silberen-Schuppe 
mit Betlis- bis Seewen-Formation und dann weiter nördlich (Bl. Klöntal) transgre-
dierender paläogener Abfolge die Silberen-Hochfläche auf. Von Silberenalp gegen 
die Schäferhütte haben SSW–NNE verlaufende Störungen Betlis-Kalk und den 
aufliegenden Helvetischen Kieselkalk zerschert, ebenso die höhere Schichtglieder 
Tierwis- und Schrattenkalk-Formation. Schrattenkalk-, Garschella- und Seewen-
Formation sind zudem gegen die Vordere Silberen (Pkt. 2308 m) stark reduziert. 

Nördlich der Silberengipfel zeichnet sich in Drusberg-Member, Schratten-
kalk- und Garschella-Formation der Kern einer Kniefalte ab. Diese brach im Be-
reich geringster Schrattenkalk-Mächtigkeit auf. Eine Zunahme zeigt sich im Biet-
stock (Bl. Klöntal) und oberhalb von Butzen. Der Seewen-Kalk des Hinter Nossen 
ist zweigeteilt. Die Auftrennung im Stirnbereich reicht von Alpeli gegen Richisau 
und nordöstlich des Pragelpasses von Assilinen-Grünsand bis in den Stad-Mergel 
(Bl. Klöntal). 

Eine Verbindung der Radstock-, Bächistock- und Silberen-Schuppen gegen 
Westen, wie es in der Nebenkarte «Tektonische Übersicht 1: 200 000» von Atlas-
blatt Muotathal gezeigt wird (Hantke et al. 2013), ist in der dargestellten Form 
nicht möglich, da die Überschiebungen in unterschiedlichen stratigraphischen 
Stockwerken verlaufen. Wahrscheinliche Ursache hierfür ist das seitliche Auskei-
len bzw. Abschneiden einzelner Schuppen, so dass sie sich nicht über eine grös-
sere Distanz hinweg verfolgen lassen. Auch ist der genaue Verlauf der Überschie-
bungen im Bisistal ungewiss, da grössere Strecken unter Schutt liegen.

Toralp-Schuppe

Auf Twärenen-Räui (westliches Silberengebiet) zwischen Toralp – Torboden 
im Süden und Zingel – Silberen im Norden, liegt eine Verkehrtserie (Taf.  I, Profil 1) 
aus Betlis-Kalk und Helvetischem Kieselkalk sowie wenig Mergel der Tierwis-
Formation (Drusberg-Member), Schrattenkalk-Formation, lokal Garschella-For-
mation (Fluebrig-Schichten) und Seewen-Formation im Süden auf Helvetischem 
Kieselkalk und Schrattenkalk-Formation der Oberen Silberen-Schuppe. Diese Ver-
kehrtserie, von Oberholzer (1933) als «Toralp-Decke» bezeichnet, ist im Gross 
Mälchtal durch eine liegende Synklinale mit der sich nördlich des Chratzerengrat 
synklinal aufrichtenden Oberen Silberen-Schuppe verbunden (Brückner 1947) 
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und wird daher als Teil der Axen-Decke betrachtet. Die isolierten Klippen der 
Toralp-Schuppe liegen häufig an Brüche gebunden vor (z.  B. zwischen Tor und 
Oberist Hütte), an denen sie tektonisch abgesenkt und vor Erosion bewahrt wur-
den. Dieser Verkehrtschenkel wurde unter der vorrückenden Drusberg-Decke ab-
geschert und leicht tektonisiert (Hantke et al. 2013). 

Ortstock-Schuppe, Höch-Turm-Schuppe

An den Schächentaler Windgällen (Atlasbl. Schächental u. Muotathal) liegt 
über verkehrtem Malm eine höchste Malm-Abfolge, die mit Schilt-Formation be-
ginnt und bis in die Zementstein-Formation reicht («Höhere Malmschuppen der 
Schächentaler Windgällen» sensu Brückner & Zbinden 1987). Der verkehrte 
Malm ist im Gegensatz zum Axen-Lochsiten-Kalk und erst recht zum Lochsiten-
Kalk der Typlokalität kaum metamorph, mächtiger und von Kalzitadern durch-
setzt. Auch weiter östlich am Glatten haben Brückner (1943) und Brückner & 
Zbinden (1987) zwei übereinanderliegende, von Brüchen zerscherte Malm-Abfol-
gen erkannt. Während W. Brückner (in Brückner & Zbinden 1987) diese Malm-
schuppen zur Axen-Decke stellt, sieht Hantke (1961, vgl. Hantke & Brückner 
2011) in diesen Schuppen die im Süden zurückgebliebene Malm-Unterlage der 
Drusberg-Decke. Zwischen Rot Nossen und Signalstock folgt über der Ortstock-
Schuppe eine weitere Schuppe aus Oberer Quinten- und Zementstein-Formation, 
die Hantke (1961) mit der Höch-Turm-Schuppe parallelisiert; seiner Interpretation 
zufolge schliesst diese Malmfazies südlich an diejenige der Axen-Decke an und 
bildet die ursprüngliche Unterlage der Drusberg-Decke.

Auch im Kartengebiet, in den weiter östlich gelegenen Gebieten der Mären-
Jegerstöck-Ortstock-Kette, ist die Malm-Abfolge entlang flacher, schichtparalleler 
Überschiebungen verschuppt. Sie lassen sich südlich der Glattalp und in der Mä-
ren-Jegerstöck-Ortstock-Kette höhenbeständig über mehrere Kilometer verfolgen. 
Hantke (1961) beschreibt dort eine Ortstock-Schuppe, deren Basis zwischen Rot 
Nossen und Ortstock deutlich erkennbar ist; im Westen am Märenspitz und Mären 
ist sie jedoch nicht mehr verfolgbar. Nördlich des Urner Bodens ist diese tiefere 
Schuppe synklinal mit dem Jura-Stockwerk der Axen-Decke verbunden. 

Nordöstlich vorgelagert liegt ebenfalls eine auf Zementstein-Formation über-
schobene Abfolge von Schilt- bis Zementstein-Formation, die nach ihrer Lokalität 
als Höch-Turm-Schuppe bezeichnet wird. Zwischen Rot Nossen und Signalstock 
folgt über der Ortstock-Schuppe eine weitere Schuppe aus Oberem Quintner Kalk 
und Zementstein-Formation, die Hantke (1961) mit der Höch-Turm-Schuppe pa-
rallelisiert; seiner Interpretation zufolge schliesst diese Malmfazies südlich an die 
Axen-Decke an und bildet die ursprüngliche Unterlage der Drusberg-Decke. Hier 
wird der gesamte verschuppte Malm mit Schilt- bis Zementstein-Formation der 
Axen-Decke zugerechnet. 
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Verwerfungen

Die Hochfläche zwischen Rund Eggen und Erigsmatt nördlich des Höch Turm 
ist von WSW– ENE und SSE  – NNW verlaufenden Verwerfungen, zumeist Blattver-
schiebungen mit geringem Versetzungsbetrag, durchsetzt. Vielfach bildeten sich 
entlang dieser Verwerfungen auch Dolinen. 

Eine im einzelnen schwer verfolgbare NW-SE orientierte Störung verläuft  
durch das Rossmatter Tal und versetzt die Westseite in der Nähe des nördlichen 
Kartengebietsrands um gut 150 m nach unten. Die Störung zeichnet sich noch bei 
Zeinenstaffel ab; Verstellungen finden sich gegen Rossstogg und Rossfad. 

Südlich und östlich der Silberen verlaufen SSW– NNE streichende Verwer-
fungen. Westlich von Silberen und Twärenen ist die Obere Silberen-Schuppe an 
antithetischen, S  – N bis SSE  – NNW verlaufenden Brüchen versetzt. 

Auf nacktem Fels und von schütterer Vegetation bedeckten Hochflächen tre-
ten Verwerfungen an der Oberfläche markant zutage. Sie sind auch im digitalen 
Terrainmodell (SwissALTI3D) sehr gut zu erkennen; auf dem Atlasblatt konnte nur 
eine Auswahl dargestellt werden. 

Drusberg-Decke

Als höchste tektonische Einheit tritt im Gebiet von Blatt Linthal die Drus-
berg-Decke in Erscheinung. Ihre Kreideabfolge ist am äussersten Nordwestrand 
gerade noch aufgeschlossen und zumeist versackt. Wenig südlich befindet sich mit 
dem Roggenstöckli eine Klippe der Drusberg-Decke. 

Die im Kartengebiet vorhandene Abfolge enthält zuunterst feinsandigen Mer-
gel der Palfris-Formation und des Vitznau-Mergels (Burger & Strasser 1981), 
darüber hell anwitternden, zur Starzlen versackten Diphyoides-Kalk sowie Helve-
tischen Kieselkalk. Nördlich des Vorder Bärenloch (Atlasbl. Muotathal) und beim 
Gruebi am Anstieg zum Pragelpass liegen Kalkspäne der Seewen-Formation an 
der Basis der Palfris-Formation der Drusberg-Decke. Sie wurden beim Decken-
transport entweder von der Oberen Silberen-Schuppe abgerissen oder stellen über-
fahrene, verkehrt liegende Stirnpartien der Toralp-Schuppe dar. 

Roggenstöckli-Klippe

Die Klippe des Roggenstöckli stellt ein Relikt der südlichsten Drusberg-
Decke dar. Die Sedimentabfolge der westlich des Ober Roggenloch gelegenen 
Roggenstöckli-Klippe beginnt mit 50 m Vitznau-Mergel, die am Westende auf 
Schrattenkalk- bzw. Garschella-Formation (Brisi-Kalk), im Süden auf Seewen-For-
mation der Oberen Silberen-Schuppe und im Nordosten auf Betlis-Kalk der Tor-
alp-Schuppe liegt. Es folgen über Vitznau-Mergel 30 m hellgelblich anwitternder 
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Diphyoides-Kalk, dann mit scharfer Grenze schiefriger Helvetischer Kieselkalk, 
der rasch plattig gebankt wird, insgesamt gegen 40 m. 

ERDBEBEN

Das Beben von 1653 löste in der Umgebung von Glarus Felsstürze aus und 
war auch für Stürze weiter südlich verantwortlich. Zwischen 1701 und 1703 verur-
sachten Erdbeben in Linthal und Betschwanden Schäden (Scheuchzer 1716, 
Tschudi 1714, Baltzer 1873). In neuerer Zeit ereigneten sich relativ häufig klei-
nere Beben; in 35 Jahren am Ende des 20. Jahrhunderts wurden deren 16 verzeich-
net. Am 6. Mai 2003 ereignete sich ein spürbares Erdbeben am Urner Boden in 
einer Tiefe von ca. 3 km mit einer Magnitude von 4,0 (Deichmann et al. 2004). 
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HYDROGEOLOGIE 

Quellen

Die Jahresmittel der Niederschläge im Kartengebiet steigen von tief nach 
hoch von 150 cm/a (Schwanden), über 176 cm/a (Linthal) und 189 cm/a (Braunwald) 
auf 245 cm/a (Glattalp) und bis über 320 cm/a (Glärnisch und Bös Fulen) an. Auf 
Flöscheggen (Koord. 2708.044/1203.382) werden 292 ± 35 cm/a erreicht (schriftl. 
Mitt. A. Wildberger). Glattalp, Charetalp und Robutzli zeichnen sich als nieder-
schlagsreich und durch frühes Einschneien aus. Im Winter bilden sich in den 
Senken Kaltluftseen mit extremen Minustemperaturen, auf der Glattalp bis - 50 °  C 
(Gwerder 1993), im Februar 1991 gar - 52,5 °  C (EBS 2002). 

Im verkarsteten Silberen-Charetalp-Gebiet finden sich kaum Quellen; wo 
welche austreten – in Vitznau-Mergel nordöstlich des Roggenstöckli, im Drusberg-
Member im Flöscheggen westlich des Silberengipfels, im Chaltenbrünneli über 
Vitznau-Mergel zwischen Hinter Silberenalp und Dräggloch – ist ihr Ertrag gering. 
Bedeutende Quellen treten erst tiefer unten, im Gross Mälchtal nördlich des Tor-
loch und im Rägenloch, aus. 

Im hintersten Bisistal quillt östlich von Gwalpeten ein Bach und an der Nord-
westwand der Märenberge der Märenbrunnen aus der Schilt-Formation hervor; 
auf Milchbüelen stösst Wasser von der Glattalp auf. Die Brunalpeli-Quellen verei-
nigen sich zu einem Bach, der in einem Ponor verschwindet und im Hinter Seeberg 
im Bisistal (Bl. Muotathal) wieder austritt. Wasser, das im Läng Boden versickert, 
tritt in der Mettlen-Quelle (Koord. 2705.770/1201.240) und in den Steinweid-Quel-
len (Koord. 2704.120/1202.520, 2704.090/1202.540) wieder aus. Wasser, das im Seeli 
auf Läcki im Drusberg-Member verschwindet, tritt im Schwyzer Schacht (Koord. 
2708.490/1204.310) und in den Schlichenden Brünnen (Bl. Muotathal; Jeannin et 
al. 1995) wieder aus. 

Das Einzugsgebiet der Waldhüttli-Quellen WSW des Urner Bodens liegt auf 
Gämsfairen (Bl. Tödi). Grundwasser stösst Unterm Port, in Rietrüti, östlich von 
Hintere Hütten und südlich von Argseeli auf; Schuttquellen treten bei Mättenwang 
und Argseeli aus. Die Frutt-Quelle bricht auf Fruttberg wie die Bergli-Quelle an 
der Griessstock-Überschiebung hervor und wurde 1911 für die Wasserversorgung 
von Linthal gefasst. Beim Spitzistein tritt eine Quelle aus; eine weitere ist östlich 
von Chameralp-Unterstafel auf Alpberg gefasst. 

Die mit 11,5 °  C (13,5 °  C gemäss Zweifel 1958) subthermalen Quellen des 
Brunnengüetli entwässern das Muttseegebiet (Bl. Tödi) und erhalten einen Zu-
schuss von Subthermal- und Grundwasser von Limmeren (Collet 1918, Zweifel 
1958, Weber 1967, Weber & Kobel 1970, A. Bögli in Jäckli et al. 1985, S. 80   ff.: «je 
geringer der Ertrag, umso höher die Temperatur»). Sie treten als «Felix-und-Regu-
la-Quellflur» an der Gnüsswand am Tierfed-Strässchen aus. 
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In der Umgebung von Braunwald7 treten Quellen über schiefrigem Tonstein 
der Quarten-Formation, des Mols-Members und der Schilt-Formation aus. Jene 
auf Bräch-Ober Stafel, Bergeten und Laui entwässern das Rundeggen-Areal. Auf 
Bösbächi entspringen westlich von Mittler Stafel die Tierbrunnen, die 1996 bei 
Matt neu gefasst wurden. Am Kontakt zum Mols-Member treten unterhalb des 
Berghauses Gumen auf 1780 m ü.  M. Quellen des Plattenbachs aus, der nach kur-
zem Lauf versickert und mit Schuttquellen bei Bruwaldalp-Unterstafel und am 
Schwettiberg im Nordosten der Braunwald-Terrasse wieder zutage tritt. Der süd-
liche Teil der Terrasse ist reich an Schuttquellen. Zur Sanierung der Kriechbe-
wegungen wurden sie für die Wasserversorgung in Stollen gefasst (H. Jäckli in 
Jäckli et al. 1985, S. 95  f., Entwässerungskorporation Braunwald 2019). In 
der westlichen Talflanke treten Quellen in Till, Bergsturzmaterial und Hangschutt 
aus. Ergiebiger sind jene aus Rauwacke in geklüftetem Röti-Dolomit, solche am 
Ostrand der Terrasse von Braunwald und Leuggelbach, bescheidener jene aus der 
Reischiben-Formation (E. Weber in Jäckli et al. 1985, S. 92  ff.). Die Leuggelbach-
Quellen des Leuggelstocks treten im Sandkalk der Bommerstein-Formation aus. 
Östlich der Linth sind Quellen im Hasler Tal zwischen Flysch und Lochsiten-Kalk 
ertragreich. 

Die Schwefelquelle des einst renommierten Bad Stachelberg in Linthal 
(Trümpy 1837) wurde 1997 in der Brummbachschlucht (bei Koord. 2718.300/ 
1199.010/940) neu gefasst und nach Stachelberg geleitet. Eine weitere Schwefel-
quelle tritt im Luchsinger Tobel (Koord. 2720.900/1203.120) an der Grenze Flysch/
Lochsiten-Kalk aus. 

In der Kette Glatten – Jegerstöck – Ortstock verschwindet Wasser in Dolinen; 
unterhalb der Ortstock-Furggele auf 2200 m ü.  M. tritt es wieder aus und fliesst als 
Bach in den Glattalpsee. Von den Ponoren ist im Kartengebiet der Zusammenhang 
durch Tracer mit folgenden Quellen (Atlasbl. Muotathal) erwiesen (Jeannin et al. 
1995): 

—— Brunalpeli  ➙  Hinter Seeberg
—— Läng Boden  ➙  Mettlen, Steinweid, Zwingsbrügg, Schlichende Brünnen
—— Chalberweid  ➙  Mettlen, Steinweid (Höllloch, Schlichende Brünnen)
—— Läcki (Silberenalp)  ➙  Höllloch, Schlichende Brünnen

Bergsturzmaterial staute im Urner Boden temporär einen See, der ausbrach 
und den Fätschbach gegen Süden abdrängte. In Trockenzeiten nimmt die Wasser-
menge oberhalb der Schuttmasse des Uf-em-Port-Bergsturzes ab, unterhalb steigt 
sie wieder an. Aufstösse an deren Nordrand deuten auf Durchströmung. Karstwas-
ser tritt in der Chlus an der Basis des Malms der Griessstock-Decke, in den Jäger-
balm- und Waldhüttli-Quellen (Bl. Tödi), aus. Oberhalb des Urner Bodens finden 

7)  ursprünglich wohl Brunnwald
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sich zwei Schichtquellen-Horizonte: ein oberer über der Schilt-Formation, ein 
unterer über dem Mols-Member. Bei Hergersboden (Bl. Tödi) treten um 1500   – 
1600 m ü.  M., bei Unterste Wang 26 000   l/min als Karstquellen aus (T. Locher in 
Jäckli et al. 1985, S. 93  ff.). 

Glattalp und Charetalp liegen in abflusslosen, hydrologisch zusammenhän-
genden Becken. Die Glattalp umfasst drei Teilbecken: Mären (7 km2, Quintner Kalk 
mit Dolinen), Mütschen (8,5 km2, teils versackte Zementstein-Formation) sowie 
Milchbüelen (5 km2, Lias und Dogger). 

Vor der Nutzung des Glattalpsees (S.  110) als Hochdruckspeicher erreichte dieser am Ende 
der Schneeschmelze den höchsten, im Spätwinter den tiefsten Stand. Im Schaffärch verschwin-
den die Bäche in Schlucklöchern. Im Mütschen-Becken am Nordfuss des Mären staut sich im 
Frühsommer eine tiefe Pfütze. Bei Markierungsversuchen zur Energienutzungsplanung für den 
Glattalpsee reagierten nur die Quellen östlich der Muota, von Milchbüelen bis Hinter Seeberg. 
Bei Schneeschmelze ergaben sich bei 11– 20 % Gefälle Abstandsgeschwindigkeiten von 40   – 90 
und 150   – 360 m/h bei Niederwasser (A. Bögli in Jäckli et al. 1985, S. 80   ff.). 

Auf der Charetalp, einem 21 km2 umfassenden Karrengebiet (auf Quintner 
Kalk) mit Schacht- und Horizontalhöhlen und undurchlässiger Zementstein-For-
mation, finden sich fünf Teilbecken. Das grösste längs der Nordflanke des First 
besteht aus Quintner Kalk unter Zementstein-Formation, in denen Schlucklöcher 
lokale Erosionsbasen gebildet haben. Rinnsale entwässern die Südseite; jene auf 
der Ostseite sind nur bei Starkregen und Schneeschmelze aktiv. Bei der Quelle 
Hinter Seeberg tritt Karstwasser bei einer Abstandsgeschwindigkeit von 360 m/h 
südlich des Bös Fulen und östlich von Stöllen aus. 

Die Karstquellen Milchbüelen, Feldmoos, Höchweid (Atlasbl. Muotathal) 
und Richliswald sind an Quellhorizonte im Mols-Member gebunden. Ihr Wasser 
stammt teils vom Glattalpsee und gelangt entlang von Scherstörungen und Klüf-
ten zu Karstquellen. Der Hauptteil fliesst unter dem First gegen NNW. Unter der 
Charetalp zweigt ein Teil gegen Südwesten ab und tritt in den Höchweid-Quellen 
zutage; ein weiterer Teil folgt erst einer Störung. Im von Störungen durchsetzten 
Dogger-Aufbruch des Robutzli verläuft Wasser gegen Westen und tritt im Richlis-
wald – ein Teil in der hydrologisch tiefsten Lage, in den Hinter-Seeberg-Quellen – 
aus (Bl. Muotathal). 

Das Areal Gschwänd – Bödmeren –Twärenen –Twärenen-Räui zwischen Starz-
len im Norden, Muota im Südwesten und Rätschtaler Bach im Süden ist das Ein-
zugsgebiet des speläologisch und hydrogeologisch gut untersuchten Hölllochs. 
Von den insgesamt 28 km2 entwässert das Höllloch 22 km2, was 44 Mio. m3/a, bzw. 
2000 mm/a Niederschlag entspricht (A. Bögli in Jäckli et al. 1985, S. 87  ff.).

Im Linthtal bei Pkt. 545 m (Koord. 2722.560/1204.720) treten Quellen aus dem 
Nidfurn-Deltaschotter aus. 
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Wasserversorgung

Die Wasserversorgung des Urner Bodens erfolgte in zwei Phasen: 1941 wur-
den Quellen zwischen Wild Boden und Jägerbalm (Bl. Tödi) gefasst, 1979 eine Fas-
sung mit Reservoir auf dem Wild Boden. 

Die Wasserversorgung von Braunwald nutzt Karstüberlaufquellen (z.T. aus 
Hangschutt) nördlich des Grotzenbüel. Das Überschusswasser gelangt in den Plat-
ten- bzw. Brummbach (unten), der ungefähr den Rand der heute aktiven Rutsch-
masse Braunwald nachzeichnet. Das Wasser versickert im oberen Teil und kommt 
gemäss den Markierversuchen und Abflussmessungen in grossen Quellen unten 
neben dem Bach beim Rietberg wieder zu Tage (Dr. von Moos AG 2014). Die 
Tiefendrainage beim Hotel Bellevue in Braunwald erfasst je nach Jahreszeit zwi-
schen ca. 50 und 700 l/min Wasser. Das Rutschungs-/Murgangereignis 1999 zeigte, 
dass durch dieses System die Wüechten- und Teufrus trockengelegt werden konn-
ten (Dr. von Moos AG 1999).

Im Glattalpsee und in seiner Umgebung gibt es zahlreiche Schwinden, die 
darauf untersucht wurden, ob sie für die Stromproduktion abdichtbar seien (EBS 
2002); einzelne wurden markiert, und entsprechende Fliesswege zu Quellen im 
Bisistal konnten nachgewiesen werden (Jeannin et al. 1995). 

Das Glarner Hinterland bezieht ferner Trinkwasser von gefassten Quellen. 
Linthal nutzt die Quellfassungen Chäferloch am Chilchenstogg auf 840 m ü.  M. 
und in der Fruttmatt auf 900 m ü.  M. sowie die Grundwasserfassung im Tierfed 
(Koord. 2717.603/1193.084) auf 806,5 m ü.  M. und 960 m ü.  M. (Bl. Tödi). Oberbann/
Wasserstein, im Wässerli und Brettegg beziehen ihr Wasser aus der Auenrus. 

Rüti und Betschwanden nutzen die Obermarglen-Quellen und Diesbach die 
Alpeli-Quellen. Leuggelbach nutzt die Quellen im Schadenbann und bezieht Was-
ser vom Grundwasserpumpwerk. Hätzingen hat Quellen im Chlettenboden, in der 
Geissgass, in Schlatt, Buholz sowie im Gebiet Sellboden und Schlettli gefasst und 
bezieht Wasser vom Pumpwerk In der Au. Luchsingen hat Quellen im Hangetli 
gefasst und bezieht Wasser von den Tugberg-Quellen, bei Wasserknappheit vom 
Grundwasserpumpwerk Leuggelbach. Die Ferienhaussiedlung Schlattberg nutzt 
Quellen im Boden und bezieht Wasser vom Pumpwerk Leuggelbach. Nidfurn 
nutzt das Quellgebiet Leuggeln, Haslen das vom Büelstock, Haslen und Schwan-
den jenes von Mätzstöck – Rotenberg mit Fegis-, Täliberg-, Cholboden-, Stollen-, 
Ottenloch- und Hofer-Quelle. Schwanden bezieht Wasser von Hellwald, Tobel, 
Schwändibord, Wagenrunse, Grüt und südlich von Zussigen sowie vom Pump-
werk Widen. Neben der Grundwasserfassung Tierfehd bestehen im Linthtal wei-
tere Fassungen für Hätzingen, dort, in Luchsingen und Leuggelbach, Industriefas-
sungen und ein Pumpwerk in Schwanden-Widen. 
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Bergseen (z.T. verlandet)

Der Glattalpsee (1852 m ü.  M.), mit gegen 5 Mio. m3 der grösste See ohne ober-
irdischen Abfluss, liegt in einem von SSE  – NNW verlaufenden Störungen vorge-
zeichneten Becken in der Zementstein-Formation. Nach Abschmelzen des Glatt-
alpgletschers war es vermutlich von Permafrost plombiert; die Wanne füllte sich 
bis zum Überlauf um 1870 m ü.  M. Im Holozän sank der Spiegel, bedingt durch 
randliche Dolinen, sukzessive ab. Jüngere Spiegel lagen bei 1855, 1854 und um 
1852,5 m ü.  M. (EBS 2002).

Nach Stau- und Abdämmungsversuchen um 1955 durch das Elektrizitäts-
werk des Bezirks Schwyz werden seit 1970 aus dem See bei 725 m Gefälle 15 GWh/a 
Strom gewonnen (Kraftwerke Bisistal und Sahli). Ein Aufstau auf Spätglazial-
Niveau hätte ein Abdichten der Dolinen erfordert, doch mögliche Störungen im 
Fels unter dem See, erhöhter Wasserdruck und saurer Regen verunmöglichten 
diese Abdichtungsversuche (EBS 2002). 

Im jüngsten Spätglazial bildete sich im Schafboden (bei Pkt. 1857 m) südwest-
lich der Glattalp kurzzeitig ein See. Das von der Chratzerengrat-Bergsturzmasse 
umgebene Silberenseeli (1945 m ü.  M.) wird wie jenes Seeli auf Hinderist Twärenen 
von Vitznau-Mergel abgedichtet, das Löcher-Seeli, 100 m westlich von Pkt. 1924 m 
auf Hinter Silberenalp, von Mergel des Drusberg-Members. Die drei Seeli nordöst-
lich von Schattgaden hingen einst zusammen. Jene im Dräggloch über Vitznau-
Mergel der Bächistock-Schuppe waren im Spätglazial noch höher gestaut. Das 
Mattseeli (1857 m ü.  M.) auf Zeinenmatt wird von Sturzgut und Murgangschutt ab-
gedämmt. Im Ortstockgebiet liegen auf Friterenort im nordfallendem Mols-Mem-
ber das von Till und Hangschutt umgebene Friterenseeli (1795 m ü.  M.) und das 
Bergetenseeli (1619 m ü.  M.); in ihnen endeten im jüngsten Spätglazial Eiszungen 
vom Ortstock. Die Sackungsmasse von Hinterstafel und die Schuttfächer von 
Unterwang haben den Fätschbach zeitweise zum Argseeli aufgestaut. Sackungs- 
und Bergsturzmassen sowie Murgang- und Lawinenschuttkegel stauten im Urner 
Boden zeitweilig flachgründige Seen: der Salibach-Schuttfächer einen bis Ried-
rüti reichenden See, der Bergsturz von Spittelrüti – Uf em Port jenen von Hergers-
boden (Angaben nach Oberholzer 1933). 

Der durch parallel zum Ostufer verlaufende Brüche in tektonischer Senke ge-
legene, 30 m tiefe Oberblegisee (1420 m ü.  M.) wurde vom Bächifirn ausgekolkt, was 
Gletscherschliffe am Ostufer andeuten. Aufgrund seiner trichterförmigen Gestalt 
sahen Baltzer (1873), Blumer (1902) und H. Fischli (in Oberholzer 1933) in 
ihm einen Dolinensee. Im Spätglazial entwässerte er mit einem Wasserfall zum 
Bösbächibach, beim weiteren Anstieg der Permafrostgrenze durch Dolinen. Wäh-
rend Blumer (1902) auch das Guppenseeli (1515 m ü.  M.) für einen Dolinensee 
hielt, sah Oberholzer (1933) darin die Kolkwirkung des Guppengletschers. 

Engisee (1990 m ü.  M.) und Chammseeli (2012 m ü.  M.) werden von lokalem 
Till des einstigen Übelbachfirns, einem Arm des Diesbachgletschers, gestaut. Der 



121

Milchspüelersee (2195 m ü.  M.) verdankt seine Existenz Scherstörungen im über-
schliffenen, schiefrig-spröden Verrucanoriegel mit basischen und rhyolithischen 
Vulkaniten und Tuffiten. Die Seen auf der Chüetelmatt (um 2175 m ü.  M.) liegen in 
von Till abgedichteten Senken im schiefrigen Verrucano. 

Hochwasser

Die Liste der Linth-Hochwasser ist lang: 1343, 1468, 1519, 1574, 1577, 1584, 
1618, 1626, 1627, 1629, 1636, 1659, 1666, 1668, 1670, 1676, 1679, 1683, 1686, 1703, 1720, 
1725, 1726, 1729, 1732, 1740, 1750, 1755; 1762, 1764, 1779, 1781, 1789, 1795, 1796, 1804, 
1807, 1813, 1817. Wiederholt wurden Brücken weggerissen. Im späten 18.Jahrhun-
dert drohte das Glarner Unterland im Morast zu versinken (Heer & Blumer-
Heer 1846). Erst das Linthwerk (1807 –1816) brachte Entlastung (Davatz 1991). 
Doch auch im 19. und 20. Jahrhundert blieben Hochwasser nicht aus: 1831, 1840/41, 
1863, 1910, 1940, 1944, 1953. Das August-Unwetter von 1944 im Durnachtal zog den 
ganzen Linthlauf in Mitleidenschaft. Zuletzt ereigneten sich Hochwasser 1981, 
1999, im Spätherbst 2005 sogar ein so genanntes Jahrhunderthochwasser (Keller 
2007, BAFU 2019  b). 
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ROHSTOFFE UND WASSERKRAFT

Erze

Vom Bützistock im Kärpfgebiet sind Kupfererzlagerstätten (Buntkupferkies, 
Malachit, Lazur) bekannt. Trümpy (1941) zufolge waren Chalbertros, Chüetel-II 
und Durnach ergiebig. Erzführender Blegi-Eisenoolith wurde auf Oberblegi abge-
baut und in Schwanden verhüttet. Nach Oberholzer (1933, S. 267) wurde Blegi-
Eisenoolith bereits im 16. Jahrhundert abgebaut. 

Tonschiefer

Tonschiefer der Nordhelvetischen Flysch-Gruppe wurde als «Dachschiefer» 
1833 und erneut ab 1873 (Knüsli-Glarner 1997) unterhalb von Alpeli im Dies-
bachtal abgebaut. Der Ausfall des Schieferabbaus im Sernftal infolge des Elmer 
Bergsturzes 1881 erhöhte die Nachfrage. Während Alb. Heim (1882  b) die Abbau-
stelle anhand von Fischfossilien mit jener von Engi parallelisierte, nimmt Styger 
(1961) an, dass es sich auch um ein anderes Niveau handeln könne. Es ist der ein-
zige Nachweis von Schieferabbau im Kartengebiet. 

Kies

Kies aus Till wurde im Gebiet Gross Mälchtal – Rägenloch für den Bau des 
Tor-Strässchens abgebaut. 

Kies des Nidfurn-Deltaschotters wurde in der Stauterrasse von Schwanden –
Nidfurn abgebaut (Fig. 12, nach Oberholzer 1900, Fig. 13, S. 134). Die genaue Po-
sition der ehemaligen Abbaustelle lässt sich nicht mehr rekonstruieren. 

Entnahmen von Kies finden heute nördlich von Luchsingen, westlich von 
Hätzingen und im Geschiebesammler des Durnagel statt. Ein bescheidener Kies-
abbau erfolgt in den Alluvionen bei Argseeli auf dem Urner Boden (bei Koord. 
2714.1/1195.6). 

Wasserkraft

Im Kartengebiet stellt heute die Wasserkraft, 1885 vom Glarner Landrat «der 
glarnerische Brodkorb» genannt (Stüssi 2001), die bedeutendste Quelle für die 
Energiegewinnung dar. Seit der Industrialisierung wurden grössere Gefällsab-
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schnitte der Linth von Linthal bis Schwanden für Spinnereien und Webereien ge-
nutzt. 

Die vier Stufen des Kraftwerks Linth-Limmern sind Muttsee – Limmern-
boden, Limmernboden –Tierfed (davon stammen 28 GWh/a aus dem Durnachtal), 
Hintersand –Tierfed und Tierfed – Linthal; sie leisten eine mittlere Jahresproduk-
tion von 415 GWh, 2001/ 02 wurden gar 464 GWh produziert (Kaufmann 1994, 
E. Kaufmann in Stüssi 2003). 

Das 1949 erbaute Fätschbach-Werk produziert 76,5 GWh/a, die Anlagen von 
Linthal bis Hätzingen insgesamt 17,7 GWh/a, Brummbach mit der Fassung Nider-
schwändi auf 1070 m ü.  M. 7,3 GWh/a und Diesbach 1,7 GWh/a. Bächi-, Chamm
bach und Zeferzaun-Quelle im Elektrizitätswerk Glarus in Luchsingen produzie-
ren 14,5 GWh/a. In Leuggelbach werden aus Linth, Leuggel- und Allmeindbach 
und Quellen in vier Werken 8,2 GWh/a produziert (Schindler 2001), in Haslen 
und Schwanden 7,2 GWh/a (Berlinger 2001), im Kartengebiet rund 120 GWh/a. 
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UR- UND FRÜHGESCHICHTE

Mesolithikum

Das Gebiet Silberen–Twärenen wurde seit dem frühen Mesolithikum began-
gen (Leuzinger et al. 2007). Aus der Höhle Twärenen-Wunderfitz (2240 m) stam-
men über 300 Rothirschknochen, darunter solche mit Schnitt- und Brandspuren 
und aufgespaltene Metapodien; ein Oberarmknochen ergab ein 14C-Alter von 
8855 ± 70 a BP, 8035  –7694  v.  Chr. cal. (Auf der Maur et al. 2005, 55  ff., Leuzinger 
et al. 2007, Auf der Maur 2008). Mesolithische Wildbeuter trafen auf geeignete 
Jagdreviere mit Höhlen und Balmen (Leuzinger et al. 2007). 

Bronzezeit

Zur Bronzezeit war das Urnerland besiedelt, was Gräber in Altdorf, Erstfeld 
und Bürglen belegen. Im Wängiswald südöstlich des Urner Bodens wurde auf 
1400 m eine bronzene Dolchklinge aus der Zeit um 1500  v.  Chr. geborgen (Muheim 
1986), auf Unter Friteren (bei Koord. 2715.975/1196.775) auf 1360 m ein löffelförmi-
ges Randleistenbeil (Schindler 1993). 

Datierungen an Hölzern stammen aus folgenden Höhlen: Silberenbalm 1 (bei 
Koord. 2713.356/1205.523/1904), 14C-Alter von 3405 ± 45 a bzw. 1779   –1601 v.  Chr. cal. 
aus der älteren Bronzezeit. Bei Schattgaden, Alt Stafel 2 (Koord. 2713.382/1205.185/ 
1827), brachte Holzkohle ein 14C-Alter von 3275 ± 50 a bzw. 1680   –1440  v.  Chr. cal., 
eine Feuerstelle aus der mittleren Bronzezeit. Holzkohle in der Durchgangshöhle 
auf Vorder Silberen (Koord. 2712.490/1206.000/1950) ergab ein 14C-Alter von 3205 ± 
55 a bzw. 1620   –1380  v.  Chr. cal. (mittlere Bronzezeit). 

Mittelalter und Neuzeit

In der Höhle Bärengraben beim Schattgaden Alt Stafel1 (bei Koord. 2713.319/ 
1205.135/1828) fand sich der Oberschenkelknochen eines Hundes mit deutlichen 
parallelen Schnittspuren, die auf Schlachtung hindeuten könnten. Aus dem Alter 
von 1955 ± 50 a BP cal. kann auf die Zeit der Nutzung der Höhle als Wüstung ge-
schlossen werden (Leuzinger et al. 2007). 

Holzkohle von Alnus viridis (Grünerle) und Arctostaphylos uva-ursi (Bären-
traube) ergaben auf Urschlenboden bei Unter Friteren-Hinterstafel ein 14C-Alter 
von 865 ± 85 a, eine mittelalterliche Alpsiedlung (Primas et al. 1992). Eine eben-
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falls mittelalterliche Alpsiedlung (M in der Karte) befand sich auf Mittlist Twäre-
nen (bei Koord. 2710.700/1204.250/2110). 

In der Hüenderbalm-Höhle (Blatt Muotathal, Koord. 2706.335/1204.328/1468), 
in Glärnisch-View (Koord. 2712.550/1205.760/1960) und zwischen Hinter Silberen 
und Schwarz Nossen (Koord. 2713.850/1205.000/1810) belegen Funde die Neuzeit 
(N in der Karte). 

Drei der ältesten Namen von Schwyzer Alpen an der Grenze der Siedlungs-
gebiete der Kelten und Rätiern – Pragel, Chlü/Chlön und Gampel (Bl. Klöntal) – 
gehen auf romanische Zeit zurück. Im späten 6. Jahrhundert wanderten Aleman-
nen ins Glarner Hinterland ein. Im Muotatal erfolgte die Landnahme um 800    –1000 
(Weibel 1973). 741 erhielt das Frauenkloster Säckingen Hoheitsrechte über weite 
Teile des Landes Glarus. Vordeutsche Namen am Klausen – Fritter und Malor – 
belegen (Müller 1958), dass schon prä- und frühhistorisch ein Übergang vom 
Linthtal, unter Umgehung der Fätschbach-Schlucht, sowie von Schwanden über 
Oren – Braunwald – Friteren zum Hospiz in der Spittelrüti bei Urnerboden bestand 
(Siegwart 1983). 

Bei Bergeten oberhalb von Braunwald untersuchte Geiser (1973) auf Initia-
tive von H. Stüssi eine alpine Siedlung aus dem 12. –15. Jahrhundert Von Charetalp-
Spilblätz ist eine alpine Siedlung um 1000 mit Resten von Gämse und Jungschaf 
bekannt (Meyer-Hofmann 1984). Mittelalterliche Siedlungen werden von Mälch-
berg, Charetalphüttli, Erigsmatt, Glattalp – Vorder Boden, Grossenboden, Güt-
schen, vom Robutzli und Dräggloch, Wüstungen vom Riedbödeli/Wändli, Inner 
Streipfen, Heidenstäfeli und Euloch – Lauchboden erwähnt (Gwerder 1993). Mit-
telalterliche Alpsiedlungen fanden sich auch im Gebiet der Brächalp. 

Die mit Ennet Märch, Urner Boden, passübergreifende Grenze zwischen Uri 
und Glarus wurde 1196 urkundlich geregelt, Munprecha, Schijenberg und Turris, 
höchster Punkt zwischen Uri und Glarus werden erstmals genannt; doch Grenz-
streitigkeiten bestanden weiter. Schwanden wird mit Henricus de Swando auf der 
Burg Bänzigen 1240 erwähnt. 1283 erlaubte die Äbtissin von Säckingen den Bau 
einer Kapelle in Linthal (Stüssi 2003). 1322 wurde die Alp Silberen vom Kloster 
Muotathal den Glarnern verkauft (Gwerder 1985). Im Streit um Weiderechte auf 
Karsthochflächen im schwyzerisch-glarnerischen Grenzgebiet wird 1348 der Ross-
stogg, 1350 der Widrenstock (Chaiserstock) genannt (Hug & Weibel 1983); seit 
1421 ist Brunalpeli belegt.
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Fig. 20: Publizierte geologische Karten mit topographischer Grundlage.
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BEILAGEN

Tafel I: 	 Geologische Profile durch das Gebiet von Atlasblatt Linthal
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